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Deutſchland. 
0. C Reichstags⸗Verhandlungen. 
46. Sitzung vom 5. Februar. 


Am Tiſche des B . Voigts⸗ 5 
Bü ele u. A. undesrathes Delbrück, d. Kameke, v. Voigts⸗Rhetz 
Der Abg. v Könneritz theilt mit, daß er mit Rückſicht auf den Beſchluß 


det Geſchaftsordnungs⸗Commiſſion, wonach dieſe fein Mandat in Folge feiner 
Verſetzung nach Leipzig und der damit verbundenen Gehaltserböbung als 
erloschen betrachtet, fein Mandat niederlege. u 

Vicepräſident Dr. Hänel: Meine Herren! Bevor ich in die Tages⸗ 
ordnung eintrete, habe ich heute eine ſchwere Pflicht zu erfüllen. Der Prä⸗ 
ſident dieſes hohen Hauſes, Herr von Forckenbeck, iſt für beute und für die 
vorausſichtlich uns noch bevorſtehenden Sitzungen eniſchuldigt. Ein ſchwerer 
Schicksalsschlag hat denſelben getroffen. Die Gattin iſt ibm durch einen 
plötzlichen Tod entriſſen worden, er hat nicht den Troſt gebabt, derſelben in 
ihrer letzten Stunde beiſteben zu können. Er ift dieſes Troſtes beraubt ge: 
weſen durch die Geſchäfte dieſes Hauſes, welchen er mit der gewohnten 
Energie, Umſicht und Unparteilichkeit vorſtand. Um ſo inniger, um fo herz⸗ 
licher ſind die Gefühle der Theilnahme auf allen Seiten des Hauſes und ich 
erſuche, dem Gefühle dieſer herzlichen Theilnahme dadurch Ausdruck zu ver⸗ 
—— . ich Sie bitte, ſich von Ihren Sitzen zu erheben. (Das Haus 
erhebt ſich. 

Ich ſuche gleichzeitig um die Ermächtigung nach — (das Haus ertbeilt 
dieſelbe) — von dieſem Zeichen der Theilnahme dieſes Hauſes unſerem ver⸗ 
ehrten Präſidenten Mittheilung zu machen. f 

Das Haus tritt hierauf in die Tagesordnung ein. Ohne Debatte werden 
in dritter Beratbung die Geſetzentwürfe 1) betreffend die weitere Anordnung 
über Verwendung der durch das Geſetz dom 2. Juli 1873 zum Retabliſſe⸗ 
ment des Heeres beſtimmten 106,846,810 Thlr. und die zu dieſem Zwecke 
ferner erforderlichen Geldmittel; 2) betreffend die Verwendung aus der fran⸗ 
zoͤſchen Kriegskoſten⸗Entſchädigung; 3) betreffend die zur Erwerbung und Her 
richtung eines Schießplatzes für die Artillerie⸗Prüfungs⸗Commiſſwn, zur Er: 
weiterung des Dienſtgebäudes des Generalſtabes der Armee zu Berlin und 
u Kaſernenbauten in Leipzig und Bautzen ferner erforderlichen, aus der 
ſranzöfischen Kriegskoſten⸗Eniſchädigung zu deckenden Geldmittel vom Haufe 
genehmigt. } 

Es folgt die zweite Berathung der Ueberſicht der außeretatsmäßigen 
außerordentlichen Ausgaben und Einnahmen, welche durch den Krieg gegen 
N veranlaßt ſind, oder mit demſelben im Zuſammenhange ſtehen, 
ür das Jahr 1874, auf Grund des mündlichen Berichts. l a 

Die Commiſſion beantragt: 1) Die Ueberichreitungen gegen die Bewilli⸗ 
gungen im Geſetz vom 2. Juli 1873 vorbehaltlich der bei der Rechnungs⸗ 
reviſton ſich etwa ergebenden Erinnerungen nachträglich zu genehmigen; 
2) zu erklaren, daß durch die Vorlegung der Ueberſicht der außeretatsmäßi⸗ 
gen außerordentlichen, durch den Krieg mit . veranlaßten Ausgaben 
der Vorſchrift im Geſetze vom 2. Juli 1872 und im Geſetze vom 10. Fe⸗ 
bruar 1875 genügt worden iſt. 

Nach kurzer Befürwortung dieſes Antrages durch den Referenten Abg. 
Oebmichen wird derſelbe vom Haufe angenommen. 5 

Nächſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt: Die Berathung des zweiten 
Berichts der Reichsſchulden⸗Commiſſion über ihre Thätigkeit, ſowie über die 
Ergebniſſe der unter ihrer Aufficht ſtehenden Verwaltung des Reichs ⸗Inva⸗ 
lidenfonds, des Feſtungs⸗Baufonds und des Fonds für Errichtung des Reichs⸗ 
tags⸗Gebäudes. 1 ANNE! 5 2 

Berichterſtatter Abg. Rickert empfiehlt unter Hinweis auf die geſtrige 
erſchöpfende Debatte den Antrag der Commiſſion: der ee wolle be» 
ſchließen, für die vom Rechnungshofe revivirten und feſtgeſtellten Rechnungen 
des Reichs⸗Feſtungs⸗Baufonds und des Fonds für Errichtung des Reichstags⸗ 
Gebäudes gi die Jahre 1873 und 1874, ſowie des Reichs⸗Invalidenfonds 
für 1873 Decharge zu ertheilen. e 

Abg. v. Ludwig: Es handelt ſich hier vor Allem um die Frage, ob 
maieriell dem Geſetze gemäß verfahren worden iſt. Ich muß das entſchieden 
verneinen. Die r eh Debatte hat auf mich keinen guten Eindruck ge⸗ 
macht und wenn Fe iquel meinte, er habe uns die Räthſel gelöft, fo 
erwidere ich: mir ſind die Räthſel nicht gelöſt. Meiner Auffaſſung nach iſt 
bei dem ganzen Verfahren gegen das Geſetz gefehlt, ja es iſt das Geſetz in 
feinen weſentlichen Beſtimmungen geradezu umgangen worden; und ich for⸗ 
dere alle Juriſten des Hauſes ei mich, wenn fie können, zu widerlegen. 
Nach § 11 des Jnvalidenfondsgeſetzes ſoll die den Fonds verwaltende Be⸗ 
börde von der allgemeinen Verwaltung abgeſondert und ſelbſtſtändig jein 
und fie ſollte unter die fortwährende Auſſicht der Reichsſchuldencommiſſion 
geitellt fein. Nach § 12 ſollen der Vorſitzende und die Verwaltungs mit⸗ 
glieder dieſer neu zu bildenden Behörde undedingt verantwortlich ſein und 
einen befonderen Eid dahin leiſten, ſich von der Erfüllung der ihnen mit 
eigener Verantwortung obliegenden Pflichten durch keine Anweiſung oder 
Verordnung irgend welcher Art abhalten zu laſſen. So ſagt das Geſetz. 
Was aber iſt factiſch geſchehen? Nicht eine bejondere, ad hoc zu bildende, 
ſelbſtſtändige Behörde hat die Belegung der Fonds in den bewußten Papie⸗ 
ren beſorgt, ſondern der Präſident des Reichskanzleramtes, alſo die m 
meine Finanzverwaltung im grellen Widerſpruch Ver dem Wortlaut des Ge⸗ 
ſetzes, eine Behörde, die gar keiner geſetzlichen Verantwortlichkeit unterliegt, 
die, wie uns geſtern derlPräſident Delbrück ſelbſt erklärte, nur die moraliſche 
Verantwortlichkeit trägt, die allerdings in dieſem Falle ſchwer genug gu tra: 
gen fein mag. Nur dieſe iſt in der ganzen Sache thätig geweſen. Erſt als 
man Hals über Kopf das ganze Geſchäft der Belegung in dieſen Papieren 
abgewickelt hatte, erſt da wurde die Behörde geſchaffen, die doch, da ſie eid⸗ 
lich verpflichtet iſt, für die geſetzmäßige Anlage einzuſtehen, vor allen Dingen 
hätte jagen müſſen: ich bin nicht in der Lage, den geidaftenen Zuſtand jo 
ohne Weiteres zu übernehmen. Sie hat aber kein Wort gejagt, und den 
ganzen Geſchäftsgang, als wenn er unter ihrer eigenen Verantwortlichkeit 
geſchehen wäre, übernommen. N 

Bei ſolchen Buftänden, meine Herren, iſt es wohl nicht wunderbar, 
wenn das Volk auf allerlei Gedanſen kommt. Es iſt ja leider Thatſache, daß 
das Mißtrauen in böchſtem Grade durch all die hundertfachen Gründungs⸗ 
geibihten rege geworden ift, die in Deutichland in den leßten Jahren vor⸗ 
lane in find. Und wenn nun der Präſident des Reichslanzleramtes eine 
nich d de , Jnvalidenfonds macht, zu der er nach dem Geſetze abſolut 


t die berufene A 
na Perſon war, wenn er eine Belegung, zu der er. 
ars 183 fle bis zum Juli 1875 Zeit hatte, im erſten Monat des 
apieren macht nr, Hals und Kopf macht und wenn er diefe Anlage in 
durchaus nicht be aerdings in der allerletzten Reihe zulaſſig waren, aber 
ſolchen Fonds entſprachen lichen Geifte und der Art der Verwaltung emen 
abſolut nachweisbaren en nenn ferner dieſe Anlage gemacht worden ift zu 
der herrſchenden Majoritär nicht zu heſtreitenden Vortbeilen von Führern 
Herren, können Sie es dem Pa Reichstages (große Unruhe), dann, meine 
t. Und wenn wir dazu all Ham nicht verdenken, wenn es mißtrauiſch 
dieſer Sache gerade in Beziehung Bar 5 von Thatſachen nehmen, die in 
drungen ind (Erneute Untube), deren a e Br, in die Oeffentlichkeit ges 
Ss ame. an d de e e ehr 
ind, — ich erinnere nur an das Buch vo . 
77. ĩͤ weißes dern Diane 
iſt (Abg. Richter: „So ſchweigen Sie, wenn Sie nichts willen“) aber, meine 
Herren, Thalſache iſt es dock. daß en einmal in die Deffentlichteit gedrungen 
iſt und daß es noch nicht widerlegt iſt. (Wiederbolte Unruhe) Die Zwiſchen⸗ 
N eg Herren, verſtehe ich nicht; fie find für mich nicht da. 
eine Herren, das Volk im Großen und Ganzen denkt über ſolche Dinge 
noch gerade fo, wie es dor Schaffung oder Entfernung der Wuchergeſeße ger 
dacht bat. Auch heute, meine Herren, wundert man ſich, wenn Jemand 
plötzlich reich wird. Das Volk, der gemeine Mann weiß, daß es außer⸗ 
ordentlich ſchwer iſt, im Wege der ehrlichen Arbeit raſch reich zu werden, die 
— einer Erbſchaft oder einer Heirath natürlich ausgenommen. (Heiterkeit. 
enn daher Jemand in ſehr kurzer Zeit zu großem Vermögen kommt, wie 
es durch dieſe Gründergeſchichten unzweifelhaft geſchehen iſt, (Ruf: io muß 
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er verbrannt werden!), ſo iſt das Volk durchaus nicht anerkennend gegen 
einen ſolchen Mann Ich hibe trotz meiner ſchlechten Ohren die Worte ge: 
bört: „io muß er verbrannt werden“; nein, verbrannt wird er nicht, aber 
die öffentliche Meinung ſteht ihm nicht zur Seite, er iſt in der traurigen 
Lage, daß er die Vermutbung des guten Erwerbs nicht für ſich hat und daß 
er den Beweis führen muß, daß er dieſen Erwerb auf ordentliche Weiſe ſich 
angeeignet hat. (Gelächter.) Ihnen erſcheint das vielleicht anders und ich 
babe nichts dagegen. Ich weiß aber, wie der gewöhnliche Mann im gewöhn 
lichen Leben, der unter der Laſt der Arbeit ſeufzt, darüber denkt, und wenn 
Ihnen das gleichgiltig iſt, ob Sie das wiſſen oder nicht, ſo bedauere ich Sie, 
wir ſind bier Volksvertreter und haben alle Klaſſen zu vertreten. M. H., 
daß aber Perſonen, die Vortheile davon gehabt haben, zu den maßgebenden 
Perſonen des Reichstages gebören, das iſt unzweifelhaft. (Ruf links: jo?) 
Leſen Sie den Bericht der Disconto⸗Geſellſchaft, da finden Sie die Stelle: 
es war für die und die Papiere bisher ein ſchlechter Markt, aber es iſt jetzt 
wahrſcheinlich geworden, daß der Reichsinfalidenfonds dieſe Papiere kaufen 
wird, und das iſt ſehr günifig für uns, wir haben alle die Papiere dieſer 
Anlagen hinter uns, wir werden ſie verkaufen können. Und dieſer Verkauf 
iſt thatſächlich geſchehen, und ich weiß nicht, welche Dividende, welche Bezüge 
für die Directoren, den Verwaltungsrath u. |. w. abſielen, es werden große 
Summen genannt. Wenn alſo gegen das Geſetz ein Geſchäft entrirt wird, 
welchem Mitglieder dieſer Majorität maßgebend angehören und welches ihnen 
einen abſoluten Vortheil gebracht hat, jo wiederhole ich, daß dies das Miß. 
trauen im Volke rege macht; ob das Mißtrauen ein begründetes iſt, weiß 
ich natürlich nicht und ich bin der letzte, der irgend einen Stein auf Jemand 
wirft. (Große Unruhe.) 

Vicepraſident Hänel: Ich finde die letzte Aeußerung des Redners 
nicht in der Ordnung. Derſelbe ſagte, daß Mitglieder des Hauſes Vortheile 
aus gewiſſen Geſchäften gezogen hatten zum Schaden des Reiches; das ſei 
wenigſtens ein im Volk verbreitetes Mißtrauen und er wiſſe nicht, ob das 
jelbe begründet ſei oder nicht. Ich halte nicht dafür, daß er irgendwie be: 
rechtigt iſt, ein derartiges Mißtrauen obne Begründung gegen ein Mitglied 
des Hauſes auszuſprechen, und ich rufe ihn wegen dieſer Aeußerung zur 
Ordnung. (Beifall). . a 8 

Abg. v. Ludwig fährt fort: Es iſt auch nicht im Entfernteſten meine 
Abſicht, die Art und Weiſe, wie der Herr Präſident in dieſem Augenblicke 
geglaubt bat, auftreten zu müſſen, irgendwie zu bemängeln. Ich geſtede ihm 
dieſes Recht vollſtandig zu und nicht eine Spur von Kritik will ich anknüpfen, 
ich will nur darauf aufmerkſam machen, daß, wie die ſtenograpbiſchen Berichte 
nachweiſen werden, ich nicht geſagt habe, daß es Opera tionen wären, die 
von Mitgliedern des Hauſes zum Nachtheil des Reiches ausgeführt worden 
ſeien, ich habe nur gejagt, daß Mitglieder des Hauſes bei nittiuten per⸗ 
fönlich betbeiligt find, welche in ſolchen Sachen Geſchäfte gemacht haben, daß 
dieſe Inſtilute thatſächlich durch dieſe Operationen bedeutende Vortheile ges 
babt daben, und daß in Folge deſſen auch diejenigen Perſonen, die im 
Reichstage ſind und dieſem Inſtitute angehören — (Große Unruhe, links). 
M. H., ich habe wirklich nicht die Abſicht (Große Heiterkeit, links) irgend 
Jemandem etwas nachzuſagen, was ich nicht beweiſen könnte und wieder ⸗ 
bole nochmals, daß ich 428 Thatſachen, welche ſeit Monaten als exiſtirend 
ausgeſchrieen werden, durchaus nicht für wahr halte. Ich klage Niemanden 
an, ſondern rechtfertige nur den Grund des Mißtrauens im Publikum. Ich 
wünſche lebhaft, daß dieſes Mißtrauen beſeitigt werde und geſtern iſt von 
vielen Seiten der Wunſch ausgesprochen worden, daß dieſe Sachen hier zur 
Sprache kommen, um auf dieſem einzigen Wege Klarheit zu gewinnen. 
97 Namen! — Thatſachen nennen!) Ja wohl, ich nennne Herrn 
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Abweſende nicht anklagen darf, wenn bier eine einfache Behauptung beſtänd 
und dieſe Worte nicht dor dem ganzen Lande geſchrieben würden. Mit 
ſeiner Ehre ift man verpflichtet einzutreten, dann wird die große Fluth der 
Verleumdungen abfließen. Und mit dem Tage, an welchem Sie im Parla⸗ 
mente mich erfinden werden, daß ich gegeneine Perſon etwas Unbeweisbares 
behauptet habe, da jagen Sie mir: „gehe aus dem Pa lament, du paßt nicht 
in dieſe erlauchte Verſammlung.“ Man hat auch ſogar aus der Mitte des 
Hauſes den ſchweren Vorwurf gegen mich gerichtet, ich bätte meine Angriffe 
gegen die Mitglieder der conſervativen Partei gerichtet und die Mitglieder 
der eigenen Partei gefhont — ein Vorwurf, der in politiſchem Sinne an 
Stärke der Verleumdung nichts binter ſich läßt. Denn wer der Waffe der 
perſönlichen Ehre und des persönlichen Tadels ſich als politiſcher Waffe be⸗ 
dient, iſt ebenſo ſchuldig, wie der Verleumder. Als ich meine Anſchuldi⸗ 
gungen im preußischen Abgeordnetenbauſe zu verantworten übernahm, wurde 
von einigen angeſchuldigten Perſonen mir die Drobung zugeſchickt, daß man, 
falls ich die Sache weiter verfolgen würde, bochachtbare Mitglieder meiner 
Partei durch Beſchuldigungen vollſtändig vernichten würde. (Bort! Hört!) 

Ich habe damals die Antwort gegeben, derlei Drohungen ſeien keine 
Angriffswaffe gegen mich, ſondern Schuß und Hilfe. Sind dieſe Erpreſſungs⸗ 
verſuche während der drei zwiſchenliegenden Jahre wahr geworden? Nur 
Schmähartikel in Zeitungen ſind erſchienen und die heutige Aeußerung eines 
Abgeordneten, wofür er die Verantworilichkeit ablehnt und deren Wahrheit 
er nicht verbürgen kann, iſt das Aeußerſte, wozu es gekommen iſt. Kann 
auf ſolcher Grundlage der Kampf gegen ein Mitglied der eigenen oder einer 
anderen Partei aufgenommen werden? Auch dieſe Anſchuldung kann viel 
leicht auf einige Tage oder Jahre auf die Maſſe des Volkes Eindruck machen, 
die als ſchlechter Bodenſatz derunterſinken und das öffentliche Bewußtſein 
klären wird. Der Herr Abg. v. Ludwig bat heute eine mir unbekannte 
Schrift erwähnt; die bereits mitgetheilten wenigen Thatſachen beweiſen mir, 
daß wiſſentlich oder unwiſſentlich darin Unwahrheiten ausgeſprochen find. 
Es iſt beiſpielsweiſe behauptet worden, daß ſeit dem Tode des Dr. Zabel 
ich und Herr Bamberger die eigentlichen Redacteure der „National⸗Zeitung“ 
ſeien, während ich von mir perſoͤnlich verſichern kann, daß ich außer den 
freundſchaftlichen Beziehungen zu einigen Mitgliedern der Redaction ſeitdem 
weder eine Zeile für dieſe Zeitung geſchrieben oder ſonſt in irgend emer 
Verbindung mit derſelben geſtanden habe. Das iſt die Autorität, auf die 
ſich der Abg. v. Ludwig beruft, daß Herr Miquel zwanzig Mal in dieſer 
Schrift als Gründer aufgeführt wird. Wie man Bravis in Italien dingen 
kann, jo kann man auch bei uns ſchriftſtelleriſche Verleumder dingen (Sehr 
richtig) und wenn man naiw alles Gedruckte für wahr hält, kann man den 
Charakter jedes Menſchen herunterziehen. Kürzlich bat in einem Prozeſſe 
der Richter Een daß jedes Wort in den incriminirten Artikeln unwahr 
ſei, und der Vertheidiger hob als Entſchuldigungsgrund hervor, die ver⸗ 
leumdeten Inſtttute hätten den Gewinn, daß ihre Unſchuld durch richterliches 
Urtoeil klargeſtellt ſei. (Heiterkeit.) Können wir wirklich immer vor den 
Richter laufen und prozeſſiren, zumal nach preußiſchem Rechtsverfahren, wo 
die Partei ih den Staatsanwalt als Vormund und den Vertheidiger ihrer 
Ehre gefallen laſſen muß. Können wir dieſe anonymen Blätter — obgleich 
namenloſe Namen darunter ſtehen — (Heiterkeit), dieſe herzkränkende Lectüre 
(Heiterkeit) immer leſen, um immer auf die darin gegen uns erhobenen Be⸗ 
ſchuldigungen antworten zu können, falls es einem Abgeordneten einfallen 
ſollte, ſich auf dieſelben zu berufen. 

Ich würde dieſe elenden Preßproductionen gar nicht erwähnen, wenn ich 
nicht mit großer Bekümmerniß mir ſagen müßte, daß unter Mitſchuld der 
beſten Geſellſchaftskreiſe an die ſchlechteſten Leidenſchaften in Deutſchland 


Außertem ubernehmen alle Boit- 
Sonntag und Montag 
erſcheint. 


ige Mitglied, den viele Zeitungen als Verwal-] appellitt wird, an die Mißgunſt und die Klatſchſucht. Hat ja eine bochacht⸗ 
Gründer ꝛc. bezeichnen — ſo wird er genannt, bare Partei — und ich achte die, obwohl an Zahl geringe, conſervanve 
ich ſelbſt weiß davon natürlich nichts — (Stürmiſche Heiterkeit links) —] Partei als eine gewaltige Macht in Preußen und 


eutſchland — in ihrem 


ich wiederhole, es ſteht aber alle Tage in den Zeitungen (Stürmiſche Heiter⸗ Hauptorgan es nicht für ve. werflich gefunden, fünf Artikel oder wie viele es 


keit links.) 1 * ER 

‚ Bräfivdent: Ich halte es nicht für faithaft, Anklagen und Beſchul⸗ 
digungen gegen Mitglieder dieſes Hauſes n von deren Begründung 
man nichts weiß. Es iſt das ein grober Verſtoß gegen die parlamentariſche 
Ordnung und ich rufe den Abg. Ludwig zum zweiten Male zur Ordnung 
mit all den Folgen, welche die Geſchäftsordnung daran knüpft. (Beifall.) 

Adg. v. Ludwig fährt fort: Ich unterwerfe mich den Folgen ſelbſtver⸗ 
ſtändlich ganz gerne (Heiterkeit links). Ich habe aber nicht im Entfernteſten 
eine Anklage gegen den Abg. Miquel erhoben, ich babe nur geſagt, er iſt 
Mitglied der Discontogeſellſchaft geweſen, er hat zu ihrem Directorium gehö ct, 
er iſt Berwoltäugkratb (Unterbrechung). 3 weiß nicht, ob der Herr Abg. 
Miquel das beſtreiten wird. (Rufe: zur Sache!) Es war meine Abſicht, 
daß dieſe Dinge, die nun einmal im Publikum beſprochen und zum großen 
Theil geglaubt werden, für die es gewiſſe Anhaltspunkte, äußerliche wohl ⸗ 
gemerkt, zu haben glaubt, hier widerlegt werden. Und es wird ſich kein 
Menſch mehr freuen als ich, wenn es den Mitgliedern, die nun einmal 
Öffentlich angegriffen werden, gelingt, ſich vor den Augen der Welt vollſtandig 
rein zu waſchen. Dies, m H., iſt der einzige Wunſch, den ich bei der Sache 
habe und ich glaube, Sie Alle theilten ihn mit mir! 

Abg. Dr. Lasker: Ich erkläre vor Allem, daß nach meiner Auffaſſung 
der Vorredner nicht als Vertreter einer Partei des Hauſes geſprochen bat, 
weil ich wünſche, daß die Betrachtungen, die ich an feine Rede knüpfen 
werde, in keiner Weiſe mit der geſammten Stellung einer Partei im Hauſe 
in Verbindung gebracht werden. (Sehr gut! links.) Ich gehöre nicht zu 
denjenigen, welche eine offene Kritik ſelbſt geachteter Perſonen ſcheuen, fon: 
dern ich halte es für eine Wohltbat, wenn das öffentliche Intereſſe in 1 
kommt, daß dergleichen dem Lande ſchädliche Dinge öffentlich zur Sprache ge⸗ 
bracht werden. Aber ich weiſe jede Gemeinſchaft mit denjenigen zurück, 
welche nicht den Muth haben und die Verpflichtung fühlen, Perſonen. und 
Thatſachen zu bezeichnen und die Verantwortlichkeit für ibre Behauptung zu 
übernehmen. (Sehr richtig! links.) Wenn man Jemanden mit ſchlechter 
Kritik nennt und die Wahrheit der Thatſache nicht vertritt — der Herr Abg. 
v. Ludwig glaubt wohl ſelbſt nicht, daß dies eine Entſchuldigung ſei — to 
iſt das eine bekannte Form der Verleumdung — ich ſage das nicht von 
Herrn Abg. v. Ludwig — ſolcher Menſchen, die nicht den Muth haben, für 
ihre. Behauptungen einzuſtehen. (Sehr wahr!) Leichtſinniger Weiſe thut 
dies Frau Gevatterin, die alle ſchlimmen Dinge von der Nachbarin erzäblt, 
aber ſagt: Ich weiß nicht, ob es wahr, ich will nichts geſagt haben. (Sehr 
gut!) Ernſte Männer thun das nicht aus Geſchwätzigkeit, ſondern fie wollen 
einen Schmutzfleck auf Perſonen werfen, die ſie nicht nennen, und die Ge⸗ 
ſammtbeit mit verflechten, wenn fie fie nennen; wenigſtens wollen fie jagen: 
etwas wird ſtecken bleiben, aber den Beweis zu führen, bin ich weder im 
Stande noch verpflichtet. Die Linie iſt ſebr fein, welche der Volksvertreter 
bei der ſchonungsloſen Kritit von Perſonen einzuhalten hat und welche ihn 
trennt von der derworfenſten Klaſſe der Verleumder. Es ſind mehrfache An⸗ 
ſpielungen hier gefallen, als ob dieſe Anklagen und Verdächtigungen in und 
außer dem Hauſe ſich angeſchloſſen hätte an eine Kritik, die von der liberalen 
Partei ausgegangen iſt, deren Repräſentant ich geweſen bin. Ich habe 
öffentlich bereits erklärt und wiederhole das nochmals, daß nicht eine der von 
mit erwähnten Thatſachen unbeftätigt geblieben iſt, daß fie alle mit Be: 
weiſen verſehen find und daß ich alles, was darüber hinausgehend ermittelt 
worden iſt, weder öffentlich noch privatim erwähnt habe, ſei es mit dem 
Zwecke der Verbreitung oder dem der Anſchuldigung. 

Ich mußte damals gewiſſe Mißſtände öffentlich rügen und habe, vor dem 
Lande herausgefordert, die Beweiſe geführt, indem ich die Namen öffentlich 
genannt habe und keiner in dieſer Verſammlung kann behaupten, irgend 
etwas meiner damaligen Ausführungen ſei nicht nach den Grundſatzen des 
Beweiſes als Wahrheit dargethan worden. Hunderte mir zugeſandter com⸗ 
promittirender Anſchuldigungen habe ich einfach als mit der Sache nicht 
zuſammenhängend zu den Acten gelegt. Was hat eine ſolche Kritit gemein 
mit allgemeinen kunſtvollen Anſchuldigungen nicht genannter Perſonen, nicht 

enannter Thatſachen und vor Allem mit der Abwehr des Beweiſes und der 
Verantwortlichkeit? Wer eine öffentliche Anklage derart fordert, der wird 
in demſelben Augenblicke auch zum Angeklagten, der nur durch den voll⸗ 
ſtändig erbrachten Beweis frei werden kann. Erwartet er nur nach Art 
ſchlechter Schulduer den Gegenbeweis, fo gebt er verurtheilt aus der Ver⸗ 
handlung heraus (Sehr wahr links). Es wäre allerdings richtig, daß man 


waren, hintereinander zu ſchreiben, in welchen die verdieateſten Männer der 
Staatsregierung in Verbindung gebracht find mit einer kaufmänniſchen. 
Firma, um darzuthun, daß die Verwaltung des Reiches nur zum Nutzen 
dieſer Firma geführt werde. M. H., wenn das geſchieht, wenn ein fo hoch⸗ 
achtbares Blatt, wie die „Neue Preußiſche Zeitung“, bochachtbar durch die 
Partei, die ſie vertritt, derartige Artikel in die Welt ſchleudert, wundern Sie 
ſich da noch, daß nun das Urtbeil der Nation in allen Kreiſen vergiftet wird 
und nicht mehr Wahres vom Falſchem zu unterſcheiden weiß? Und wem, 
m. H., dienen Sie denn damit, indem Sie das Wahre mit dem Falſchen 
vermiſchen? Keinem Andern als den wirklich Schuldigen, welche nämlich 
einen fo allgemeinen Widerwillen gegen dieſe öffentliche Erörterung anregen, 
daß ſie ſelbſt ſich die Hände reiben und lächeld davon ſchleichen, weil Nie⸗ 
mand die Luft, bat, ſich mit ihnen noch zu beſchäſtigen. (Sehr richtig!) 
Meine Herren, ſollen wir wirklich wie die Gimpel auf die Leimruthe gehen? 
Sobald die Anſchuldigung gegen die einzelnen Herren ausgeſprochen war, 
habe ich mir keinen Augenblick verſchwiegen, daß die Taktik offenbar dahin 
angelegt war, nunmehr auch alle Menſchen ohne Unterſchied mit in den 
allgemeinen Strudel der Verleumdung hineinzuziehen und dann gewiſſer⸗ 
maßen mit den Parteien Halbpart zu machen. Dann denken ſie ſich: nun 
werden dieſe Männer verpflichtet ſein, die Vertheidigung zu übernehmen, und 
wit tragen den Gewinn davon. 5 

Dieſe Taktik wäre ifolirt geblieben, wenn jeder einzelne Mann, der weiß, 
daß er für ſeine Ehre ee bat, für jedes Wort, das er bier jpricht, 
ſich davon fern gehalten hätte. Wenn die Dinge ſich aber ſoweit verlieren, 
daß unter unbeſtimmten Anſchuldigungen die verdienſtvollſten Männer (wie 
man auch ſonſt über ihre Politik denken mag), die zur Zeit für eine tüchtige 
Leitung des Reichs unentbehrlich ſind, angegriffen werden mit der wohl ver⸗ 
klauſuürten Verdächtigung: „wir wiſſen die Thatſache nicht genau“ — um 
ſie herabzuzieden auf eine Linie mit gewöhnlichen Speculanten, die ein Recht 
haben, für ſich allein zu ſpeculiren, wenn dieſe verbreiteten Gerüchte mit Hilfe 
der gewöhnlichen Klatſchverleumdung über die Schwelle des Reichstags hier 
Eingang finden. (Unterbrechung.) — Ja, meine Herren, die Producte der 
Klatſchverleumdung ſind bis in dieſes Haus gedrungen, um als allgemeine 
Anſchuldigungen bier aufzutreten. Das babe ich ausdrücken wollen — ich 
ſage, wenn die Nachwirkung davon in dieſe Räume eindringen kann, ſo wer⸗ 
den Sie ein Intereſſe der offentlichen Ordnung, um das Wahre und Redliche 
von feinem Gegentdeil zu unterſcheiden, nicht fördern, ſondern im höchſten 
Grade benachtdeiligen. Darum ſoll ſich jeder von uns bewußt fein, daß, 
wenn er mit einer Anſchuldigung dieſer Art auftritt, er dies auf feine Verant⸗ 
wortlichkeit thut. Wenn er alſo eine Kritik herbeiführt, fo werde ich ihm als 
einem Hilfsgenoſſen danken; wenn er aber ohne dieſen Beweis Anſchuldi⸗ 
gungen gegen Perſonen ausſpricht, ſo ſage ich: weit weg von mir! mit dieſem 
will ich keine Gemeinſchaft haben. (Lebhafter Beifall.) 

Abgeordneter Windt horſt: Es iſt mir ſehr unangenehm, in dieſer Sache 
nochmals das Wort ergreifen. Ich habe die Abſicht gehabt nach alledem, 
was in den letzten Tagen vorgekommen iſt, ein abſolutes Schweigen zu be⸗ 
obachten, nachdem aber, was heute bier ganz gegen meinen Wunſch und 
Willen von einem Mitgliede des Centrums vorgebracht worden iſt, kann ich 
nicht ſchweigen. Ich werde meinestheils für die von der Commiſſion bean⸗ 
tragte Decharge nicht ſtimmen. Ich bleibe bei der Ueberzeugung, daß die 
Belegung der Fonds in den bewußten Papieren nicht gerechtfettigt iſt. Ich 
bin durchaus weit davon entfernt, die Integrität der von mir hochgeachtelen 
Männer, welche dieſe Belegung vollführt haben, irgendwie zu bepmeifeln,, 
aber ich denke, es iſt nicht ſofort ein Angriff auf die Integrität, wenn ich 
ausſpreche, daß das Verfahren dieſer Männer in dieſem Falle ein verkehrtes 
war; Sie müßten denn fonft dieſe Herren geradezu für unfehlbar balien. 
(Heiterkeit.) Ich behaupte alſo, daß mit der bier in Frage ſtehenden Bele · 
Wan der Fonds ein ſchwerer Fehler gemacht worden iſt und nichis weiter. 
Wenn nun heute der Abgeordnete v. Ludwig in der Weiſe wie es geiheben 
auf die Sache zurückkam, fo wiederhole ich, daß das ſehr gegen meinen 
Wunſch und gegen meinen Willen und ganz und gar obme irgend welche 
Vorkenntniß aller ſeiner Parteimitglieder geliehen iſt. (Hört! Hört!) Ich 
din auch der Anſicht, daß die Art und Weiſe, in welcher der Abgeordnete 
feinen Angriff gemacht hat, in keiner Art gerechtfertigt werden kann. (Sehr. 
wahr! Beifall.) Wenn man ſolche Behauptungen aufſtellt, jo muß man ſie 
auch beweiſen und die ganze Verantwortung dafür übernehmen konnen. Ich 
tadele den Abgeordneten nicht darin, daß er derartige Anklagen aufſtellt, 
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kalbs bin, meine politiſchen Gegner verfolgen die Geſellſchaft un meinel 
willen — deshalb nad den Scahrungen der letzten Tage werde ich mich 
verpflichtet halten, auch aus dem Verwaltungsrath der Discontogeſellſchaft 
lediglich im Intereſſe der Geſellſchaft auszutreten. 

Nun batte man mir vorgeworfen, ich hätte Geſellſchaften A ich 
ſei ein Gründer. Ich für mein Tbeil babe für mich felber kein Geſchäft ge⸗ 
macht, weder Geſellſchaſten gegründet, noch andere. Wo ich gehandelt habe, 
babe ich gebandelt als Director der Disconto⸗Geſellſchaft, meiner Pflicht ent⸗ 
ſprechend. Was aber die Disconto⸗Geſellſchaft betrifft, ſo ſind allerdings 
unter der großen Zahl von Geſchäften aller Art auch einige, ich glaube vier 
ſogenannte Gründungen, ich werde ſie nennen: das iſt der Preußiſche Cen⸗ 
tral⸗Bodencredit, die Geſellſchaft Gelſenkirchen, die Provinzial⸗Disconto⸗ 
Geſellſchaft und die Dortmunter Union. Ich babe an den Vorarbeiten für 
dieſe Geſellſchaften inſoweit, als ſie in mein Reſſort ſielen, theilgenommen 
und kann inſofern für dieſe Dinge durchaus einſtehen. Die Begründung 
dieſer Geſellſchaften wurde ohnehin durch den ganzen Gang der übrigen 
Geſchäfte bervorgerufen, ſie war eine Nothwendigkeit geworden. Die Dort⸗ 
munder Union wurde gegründet, weil der Dr. Strousberg der rumäniſchen 
Eiſenbahn⸗Geſellſchaft 6,000,000 Thaler bezahlen mußte, die zu liquidiren 
waren aus feinen angefangenen Eiſenwerken. Es find damals mehrere Sach⸗ 
verſtändige aus Weſtfalen zugezogen, die baben dieſe Werke geſchatzt; 
es iſt dann die Geſellſchaſt „gegründet“ und die Geſellſchaft ſelbſt bat zu 
dem Schätzungspreiſe den Kauf abgeſchloſſen. Irgend ein Betrag iſt nicht 
auf den Kaufpreis für die Geſellſchaft geſchlagen. Die Berichte dieſer Union 
geben genau Auskunft, woher die gegenwärtigen, boffentlich vorübergebenden 
Schwierigkeiten kommen. Sie liegen allein in den verkehrten Maßregeln der 
Direction gegenüber dem Umſchlag der Conjunctur, in allzugroßen Bau⸗ 
unternehmungen und in der ſchlimmen 55 der Eiſeninduſtrie überhaupt. 

Die Discontogeſellſchaft hat aber dieſe Union nicht allein gegründet, eine 
große Anzabl anderer, großer angeſehener Firmen und Induſtriellen Weit: 
falens iſt dabei betdeiligt geweſen. Ich perſönlich kann behaupten, daß alle 
Betbeiligten in vollem guten Glauben dabei gehandelt haben. Dieſe Grün: 
dung iſt eine in jeder Weiſe correcte. Es kann aber keine Geſellſchaft dafür 
einſtehen, daß alle ihre Unternehmungen in jeder Zeit gelingen. 

Was die Provinzialdisconto⸗Geſellſchaft betsifft, jo iſt ja bekannt, daß 
der einzige Grund ihrer Schwierigkeit in den großen Verluſten liegt, welche 
dieſe Geſellſchaft erlitten hat an ihrem Commanditcapital bei einer Firma 
in Hannover. Die Geſellſchaftsberichte geben auch hier die allergenaueſte 
und en Auskunft, niemals find dieſelben von den Nctionären be: 
mängelt. 

eine Herren, es iſt unmöglich, hier in die Details dieſer Dinge weiter 
einzugehen, ſo weit darf ich die Aufmerkſamkeit dieſes Hauſes nicht in An⸗ 
ſpruch nehmen. Ich fordere Jeden heraus, der im Stande iſt, mir irgend 
eine incorsecte Handlung im Geſchäftsleben vorzuwerfen, dann werde ich ihm 
antworten. Auf unbeſtimmte Verdächtigungen kann ich mich nicht einlaſſen 
und will ich mich nicht einlaſſen. Ich bin Ihnen dankbar, meine Herren, 
daß ich Gelegenheit gebabt habe, mich hier offen über mein eigenes ange⸗ 
griffenes Privatleben auszuſprechen. Es war für mich eine unbedingte Noth⸗ 
wendigkeit. (Bravo!) f ? 

Abg. v. Benda conſtatirt, daß nach dem Bericht der Reichsſchuldencom⸗ 
miſſion und den geſtern von dem Vertreter der Bundesregierungen gege⸗ 
benen Aufklärungen alle ausgeſprochenen Verdächtigungen grundlos ſeien. 

Abg. Grumbrecht fügt noch hinzu, daß die Denunciationen des Abg. 
v. Ludwig gegen die Reichsregierung und die Finanzverwaltung nach dem 
Urtbeil ſämmtlicher Mitglieder der Budgeteommiſſion und folglich auch 
derjenigen ſeiner Partei vollſtändig unbegründet ſind. Das Verfahren bei 
der Anlegung des Invalidenfonds ſei als durchaus geſetzlich anerkannt 
worden, man habe von mehreren Seiten nur bemängelt, ob mit der gebö- 
rigen Vorſicht verfahren worden ſei. Die Anführungen v. Ludwig's be⸗ 
wieſen durchaus nicht, daß die Reichsregierung verpflichtet geweſen ſei, die 
Anlage bis zur Errichtung des Reichsinvalidenfonds, alſo bis zum 1. Octbr. 
1873 binguszuſchieben. Die Belegung mußte ſchon im Frühjahr ſtattfinden, 
wenn nicht große Zinsverluſte herbeigeführt werden ſollten. Redner kann 
als ein alter Bekannter und Freund des Abgeordneten Miquel Alles, was 
dieſer geſagt hat, in vollſtem Maße beitätigen. 

Die von der Budgetcommiſſion beantragte Decharge wird hierauf mit 
überwiegender Majorität (dagegen nur das Centrum) ertheilt. 

Es folgt die erſte und zweite Berathung des von dem Abg. Zimmermann 
eingebrachten Geſetz⸗Eutwurfs, betreffend die weitere geſchäft⸗ 
liche Behandlung der Entwürfe einer deutſchen Concurs⸗Ord⸗ 
nung und des dazu gehörigen Einführungsgeſetzes. 

Der Geſetz Entwurf bezweckt in gleicher Weiſe, wie die Juſtiz⸗Commiſſion 
die zur Berathung der Concurs⸗ Ordnung eingeſetzte Commiſſion zu ermäch⸗ 
tigen, ibre Verhandlungen nach dem Schluſſe des gegenwärtigen Reichstags 
bis zum Beginn der nächſten Seſſion fortzuſetzen. 

Abg. Zimmermann: Die Commiſſion hat in 20 Sitzungen die erſte 
Leſung der Concurs⸗Ordnung erledigt und im Weſentlichen die Grundſätze 
der Vorlage adoptirt. Der bevorſtebende Schluß des Reichstags wird die 
Commiſſion, wenn ihr Mandat nicht verlängert wird, zwingen, die begonnenen 
Arbeiten, die bis dahin unmöglich abgeſchloſſen werden können, abzubrechen, 
wodurch bei dem nahen Zuſammenhang, in welchem die Concurs⸗Ordnung 
mit den Juſtizgeſetzen ſteht, eine weſentliche Verzögerung in der Vollendung 
der großartigſten Aufgabe, die je einer Volks vertretung geſtellt worden iſt, 
entſtehen würde. 

Abg. Mosle: Der Eniwurf iſt von der Commiffton als ein fo vollende⸗ 
ter anerkannt worden, daß meiſt nur redactionelle Aenderungen vorgenom⸗ 
men worden ſind. Die Aufgabe der zweiten Leſung wird es ſein, nicht alle 
in der erſten Leſung abgelehnten Anträge knochmals durchzuſprechen, ſondern 
nur das Ganze abzurunden. Deshalb könnte die Commiſſion recht wohl noch 
vor Schluß des Reichstages ihre Arbeit beendigen. Durch die Ertheilung 
der beantragten Befugniß an die Commiſſion für die Concursordnung würde 
zum zweiten Mal ein Loch in die Verfaſſung gemacht, das dritte Mal würde 
gewiß nicht ausbleiben, vielleicht ſchon bei der Vorlage wegen des Baues des 
Reichstagsgebaudes, vor deren Berathung wir eben ſtehen. Wenn der Com: 
miſſion nur das Recht gegeben werden ſollte, in der nächſten Seſſion wieder 
zuſammenzutreten, ſo würde ich nichts dagegen haben. Aus der bei der erſten 
Leſung geltend gemachten Rückſicht, in die Commiſſion auch praltiſche Ge: 
ſchäftsleute zu wählen, bin ich wohl in dieſelbe gewählt worden. Ich würde 
aber nicht über die Dauer des Reichstages binaus mich ihr widmen können. 
Sollen praktiſche Geſchäftsleute dauernd für den Reichstag gewonnen werden, 
jo müſſen feine Seſſionen möglichſt abgekürzt und Zwiſchen⸗Commiſſionen 
vermieden werden Die Abgg. Goldſchmidt und Hullmann würden gleichfalls 
an der Zwiſchen⸗Commiſſion nicht theilnehmen können. Ich halte es über: 
haupt nicht für gut, über die Vorlagen berzufallen und möglichſt viel zu 
ändern, wir müſſen die Entwürfe mehr in der Art von Geſchworenen als 
von Technikern behandeln, beſonders bei dieſem Geſetz nach den gründlichen 
Berathungen im Bundesrath und durch Commiſſare der Einzelſtaaten, ſowie 
nach den Zuſtimmungen der Handelskammern. Es würde für mich ſchon der 
Umſtand, daß nach dieſem Geſetze, entgegen dem Verfahren bei der Juſtiz⸗ 
Commiſſion, den Mitgliedern keine Diäten gewährt werden ſollen, hinreichen, 
mich gegen dies Geſetz auszuſprechen. Steht dieſe Commiſſion höher oder 
tiefer als jene? . 

Abg. Sarvey: Die Commiſſion batte keine Veranlaſſung, ihre Arbeiten 
zu beſchleunigen, ſowohl weil fie wußte, daß es nicht möglich jein würde, die 
zweite Leſung vor Schluß des Reichstags noch vorzunehmen, als auch, weil 
die Coneursordnung nicht vor den Juſtizgeſetzen zur Verhandlung im Plenum 
kommen kann. Die zweite Leſung bis zur nächſten Seſſion zu verſchleben, 
iſt ohne eine Abänderung der Geſchäſtsordnung nicht möglich. Es bleibt 
alſo nur der Ausweg, den der Abg. Zimmermann vorſchlägt, wenn nicht 
die bisherigen Arbeiten der Commiſſion verloren gehen ſollen. 

Der Geſetzentwurf wird mit großer Majorität angenommen. 

Sager iſt folgender ſchleuniger Antrag der Abgeordneten Lasker, 
Klotz. Windthorſt, Lucius, v. Denzin, Graf v. Moltke, Marquardſen und Ge⸗ 
noſſen eingegangen: „Der Reichstag wolle beſchließen, 1) den Herrn Abg. 
Dr. Simſon zu ermächtigen, während der Abweſenheit des Präſidenten 
v. Forckenbeck, ſobald es die Umſtände erfordern, das Präſidium im Reichs⸗ 
tag zu übernehmen; 2) zur Ausführung des Beſchluſſes zu ! an den Abg. 
Simſon die Bitte um Annahme dieſer Commiſſion zu richten.“ (Bekanntlich 
iſt außer dem Präſidenten v. Forckenbeck auch der Vicepräfident b. Stauffen⸗ 
berg le e einer Krankheit ſeiner Tochter augenblicklich nicht in Berlin 
anweſend. 

Da kein Abgeordneter Widerſpruch erhebt, kann nach § 21 der Geſchäfts⸗ 
Ordnung in die Discuſſion dieſes Antrags eingetreten werden. 5 

Abg. Dr. Lasker: Wenn ich geglaubt hätte, daß für den Antrag eine 
e nothwendig ſei, ſo würde ich nicht gewagt haben, denſelben ein⸗ 
zubringen. 

Der Antrag wird einſtimmig angenommen, worauf der Präſident an den 
a die Frage richtet, ob er dem Wunſche des Reichstages ent⸗ 
prechen wolle. 

Abg. Dr. Simſon: M. H., die Wahrnehmung, daß die Erinnerung 
an Dienfte, die ich in früheren, friſcheren Jahren dieſem boben Haufe habe 
leiſten können, in ihrer Mitte noch ſo im Andenken iſt, daß Sie dem An⸗ 
trage haben zuſtimmen mögen, der eben ihre Annahme gefunden hat, bewegt 
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i exflätte, er wiſſe nicht, ob fie wa 
find und er wolle nur dem Oetreffenden Gelegenbeit geber, ſich zu recht⸗ 
Ber Man ſoll Beſchuldigungen nicht ausfprehen ohne das Material 
für ihre Beweiſe zu daben. ? 

Nun din ich allerdings der Meinung, daß in den letzten Jabren diel ge⸗ 

gründet worden iſt (Sehr wahr! Große Heiterkeit!) und daß ſehr viele von 
dieſen Gründungen nicht zu billigen waren. (Sehr wahr!) So ſehr ich nun 
wünſchen muß, daß man Alles, was in dieſen Gründungen gefehlt und ge⸗ 
ſündigt worden iſt, auch unumwunden zur Sprache bringe und der Verur⸗ 
theilung preisgebe, muß ich doch davor warnen, daß man von vornberein 
jeden Erwerb auf dieſem Gebiete ſofort für eine verwerfliche Gründung er⸗ 
klärt. Ich meine, daß es durchaus geſunde und ehrliche Aſſociationen giebt, 
durch welche Diejenigen, welche ſie eingehen, einen rechtlichen und ehrlichen 
Erwerb machen können. Es kommt allein darauf an, ob bei Aſſociationen 
zur Erlangung des Erwerbes irgend welche unerlaubte und verwe fliche 
Mittel gebraucht würden. Wenn nun unſer College Miquel einer Geſell⸗ 
ſchaft angehört hat, worin er, wie er ſagte, hauptſächlich die juriſtiſche Seite 
vertrat, fo folgt ja daraus an ſich gar nichts gegen ihn. Welch ein Jurist 
bätte denn nicht ſchon Gelegenheit gehabt, in Bankiergeſchäften derartige 
Functionen wahrzunebmen? Ich ſelbſt habe ſehr oft als Advocat Bantier: 
geſchäfte arrangirt. Wenn man dem Abg. Miquel nicht nachweiſen kann, 
daß er ſeine Stellung ausgenützt hat, um einen unerlaubten Erwerb und 
Gewinn zu machen, ſo kann gegen ihn ein Vorwurf oder Angriff irgend 
welcher Art nicht erhoben werden. Die Schrift von Otto Glagau kenne ich 
meinesſbeils noch nicht, habe auch die Vertheidigung des Abg. Miquel in 
keiner Weile zu führen, das wird er ſelbſt zu tbun wiſſen. Niemals aber 
kann ich es billigen, wenn Jemand ohne Vorbringung klar feſtgeſtellter Be⸗ 
weiſe in ſolcher Weiſe angeſchuldegt wird. Wir thun wohl daran, uns das 
doch recht von allen Seiten einzuprägen. Ob das immer von allen Seiten 
geſchehen iſt, will ich bier nicht unterſuchen, dazu wird im Abgeordneten; 
bauſe die Gelegenheit kemmen. Hierher gehört die Sache nicht und ich hätte 
gewünſcht, daß auch der Abg. Lasker dieſe Seite der Sache bier nicht vorge⸗ 
bracht bätte. (Zuſtimmung im Centrum.) Wenn uun aber die in der Preſſe 
angegriffenen Perſonen dieſen unglaublichen Lärm darüber erheben, ſo muß 
ich doch meine Verwunderung ausſprechen, daß die Herren ſo feinfühlig der 
Preſſe gegenüber find. Ich perſönlich bin in dieſer Hinſicht etwas härter ge: 
ſotten. (Heiterkeit.) 

M. H., wir ſind von Männern, die Ibnen ſehr nahe ſtehen, in der Preſſe 
in der allerhärteſten Weiſe angegriffen und als vaterlandslos und Gott weiß 
was Alles hingeſtellt worden. Kein Wort der Eatſchuldigung habe ich hier 
deswegen vernommen. Ja, man bat uns hier von der Tribüne herab ge⸗ 
ſagt, wir hingen an den Rockſchößen von Meuchelmördern und Sie, meine 
Herren (zur Linken) haben Bravo dazu gerufen. (Widerſpruch links.) Ja 
wobl, meine Herren, Sie haben Bravo dazu gerufen. Es iſt ſoweit gegan⸗ 
gen, daß Ibre Blätter mich im Bildniß Hand in Hand mit Kullmann dar⸗ 
geſtellt haben. Kein Wort der Mißbilligung iſt von Ihnen dagegen laut 
geworden. Nun, meine Herren, das Alles berührt mich gar nicht, ich hänge 
darum wahrſcheinlich nicht an den Rockſchößen Kullmanns. Aber es iſt gut, 
einmal zu zeigen, wohin die Parteileidenſchaft führt. Mögen wir uns doch 
auf allen Seiten recht vornehmen, in Angriffen und Beſchuldigungen nichts 
zu äußern ohne thatſächliche Beweiſe. (Beifall.) 

Abg. Miquel: M. H., ich bin ſeit längerer Zeit in ſo ausgedehntem 
Maße der Gegenſtand persönlicher Angriffe und Verdächtigungen, daß ich dem 
Herrn Abg. v. Ludwig nicht einmal böſe bin, daß er die Gelegenbeit ergriffen 
bat, mich hier in e wenn ſie auch an ſich nicht zu billigen ſein 
mag, anzugreifen. Ich gläube, m. H., ein langjähriges poluiſches Leben und 
die Freundlichkeit und das Wohlwollen, die mir ſo oft bewieſen worden, recht⸗ 
fertigt die Bitte, daß Sie, da nun einmal ſelbſt mein Privatleben in die 
Discuſſion gezogen worden iſt, eine ganz klare und beſtimmte Erklärung von 
mir in dieſer Beziehung anhören. Es mag ſein, daß es nicht ſtreng zur 
Sache gehört, aber die außergewöhnliche Lage, in die ich gebracht bin, wird 
es, glaube ich, dem Herrn Präſidenten geſtatten, mir dies zu erlauben. 

M. H., ich war Oberbürgermeiſter der Stadt Osnabrück und meine 
Freunde wiſſen, daß ich ſeit mehreren Jahren vor der r ſtand, entweder 
meine politiihe Thätigkeit oder meine Stellung in dieſer Stadt aufzugeben. 
(Sehr richtig!) Ich war ſchließlich entſchloſſen, lieber die öffentliche Thätig⸗ 
keit aufzugeben, als mich vollſtändig außer jeder anderen geſchäftlichen 
Thätigkeit zu ſetzen. Nun wurde ich ohne mein Zutbun durch beſondere 

Freundſchaſtsverhältniſſe in die Direction der Disconto⸗Geſellſchaft gewählt. 
Dieſe Stellung nahm ich gerade mit Rückſicht auf die eben geſchilderte Lage 
an, nachdem mir in Folge der bis dahin ſtattgehabten Entwickelung geſagt 
wurde, ich würde etwa Bezüge von etwa 6 bis böchſtens 8000 Thaler er⸗ 
halten. Ich nahm dieſe Stellung an unter der ausdrücklichen Bedingung, 
daß mir die Theilnahme an den parlamentariſchen Arbeiten auch fernerhin 
gestattet werde. Der Verwaltungsrath trug zwar Bedenken, darauf einzu⸗ 
gehen, nachdem ich aber beſtimmt erklärt hatte, daß dies das einzige Motiv 
ſei, warum ich von Osnabrück fortgehe, wurde mir dieſe Bedingung zuge⸗ 
anden. 
: Das war Anfang 1870. Bald kam der Krieg, nach dem Kriege eine 
ſehr große Entwickelung auf allen Verkehrsgebieten, namentlich auf dem Ge⸗ 
biete der Geldgeſchäfte. Die Disconto Geſellſchaft und ihre Geſchäfte ver⸗ 
doppelten ſich, und ſchon im Jahre 1872, mitten in der größten Glanzperiode, 
erklärte ich, ich werde gezwungen ſein, auf meine Stellung zu verzichten, 
denn der Grund, warum ich eingetreten, die Möglichkeit, an dem öffentlichen 
Leben fernerhin tbeilzunehmen, fällt weg; ich habe das Gefühl, meine Pflichten 
gegen die Geſellſchaft nicht länger in dem Maße erfüllen nach dem außer⸗ 
ordentlich geſtiegenen Geſchäftsbetriebe, wie ich es vorausgeſetzt und die Ge⸗ 
ſellſchaft fordern müſſe, — wenn ich gleichzeitig meine parlamentariſche Thä⸗ 
tigkeit fortſetzen wolle. Meine Herren, verleumderiſcher Weiſe hat man mir 
die Neigung, reich zu werden und viel Geld zu erwerben, als das Motio 
meines Lebens zugeſchrieben. Ich frage, ob, wenn ich um an dem öffent⸗ 
lichen Leben ferner Theil zu nehmen, ſchon im Jahre 1872 um meine Ent⸗ 
laſſung bat, dieſe außerordentlich intereſſante, lehrreiche und höchſt einträg⸗ 
2 5 19 aufzugeben bereit war, ob dies zu ſolchen Unterſchiebungen 
nlaß giebt. 

Mein Austritt verzögerte ſich durch contractliche Beſtimmungen, durch den 
Widerſtand der Verwaltungsorgane, die meine weitere Theilnahme wünſchten 
und andere Verhältniſſe bis in das Jahr 1873 hinein. Im Jahre 1873 trat 
ich aus der Direction aus und nur auf die dringende Bitte des Verwaltungs⸗ 
rathes bin, der gerne meine Erfahrungen an den Geſchäften weiter ſich zu 
Nutzen machen zu wollen erklärte, wurde ich bewogen, in den Verwaltungs⸗ 
rath einzutreten und die Stelle eines Vorſitzenden anzunehmen. Ich habe 
dies damals ungern gethan, weil ich zu begreifen anfing, was ich, als ich 
noch in Osnabrück war, gar nicht ahnen konnte, weil ich von der Entwickelung 
dieſer Verhältniſſe keinen Begriff hatte, daß dieſe Stellung die Gelegenheit 
und den Vorwand geben würde, mich perſönlich anzugreifen und dadurch die 
Geſellſchaft ſelbſt zu ſchädigen. Meine Herren, ſeit der Zeit habe ich an den 
Geſchäften überhaupt keinen Antheil mehr genommen, denn die Disconto⸗ 
Geſellſchaft iſt eine Commanditgeſellſchaft, der Verwaltungsrath iſt gar nicht 
berechtigt, in den laufenden Geſchäften einzugreifen und erfährt davon nur 
12 was die Direction mittheilt. Er iſt in Wahrheit weſentlich eine Reviſions⸗ 
inſtanz. 

- Als ein Theil dieſer Prioritätsanleihegeſchäfte gemacht wurde, war 1 

nicht einmal in Berlin. Hier ſitzt ein Mann mir gegenüber, der weiß, da 
ich mit ihm damals (auf Urlaub) in Scheveningen geweſen bin. Um ſo 
weniger kannte ich irgendwie dieſe Geſchäfte, die nicht zu meinem regel⸗ 
mäßigen Reſſort gehörten, durch meinen Einfluß bewirken. Ich hatte kaum 
Kenniniß genommen von manchen dieſer Geſchäfte — was doch bei dem 
großen Umfang der Geſchäfte der Geſellſchaft natürlich iſt. 

Wenn nun der Herr Abgeordnete von Ludwig fagt, dieſe Geſchäfte haben 
der Discontogeſellſchaft Gewinn gebracht und an dieſen Geſchäften habe ich 

Theil genommen, mich auffordert, darüber eine Erklärung abzugeben, ſo kann 
ich dieſe Frage nur bejahen. Meine Herren, die Discontogeſellſchaft betreibt 
dieſe Geſchafte, fie find ihre Aufgabe, es find natürlich die Gewinne, wenn 
auch verhälinißmäßig kleinere geweſen, auch aus dieſem Geſchäft. Aber 
welchen Grund ſollte die Discontogeſellſchaft wohl haben, wenn fie mit 
anderen Bankhäuſern Prioritäten beſaß und wenn das Reich oder vielmehr 
die Seebandlung dieſe Prioritäten kaufen wollte, dieſe Prioritäten nicht zu 
verkaufen? (Sehr richtig!) Sollte ſie etwa ſagen: es kann daraus einem 
unſerer Directoren fpäter ein Vorwurf gemacht werden, wir wollen auf dieſen 
Gewinn verzihten, — der in ihrem e lag, den alle Bethei⸗ 
ligten machten, den ſogar das königliche Inſtitut, die Seehandlung, in der⸗ 
ſelben Weiſe machte, wie die Discontogeſellſchaft. Wie kann man mir 
daraus einen Vorwurf machen? Wenn man daraus einem Abgeordneten 
einen Vorwurf macht, der jede perſönliche Einwirkung abſichtlich vermeidet, 
der gerade mit Rückſicht darauf, daß eine ſolche Mißdeutung ja möglich ift, 
jede perſönliche Thätigkeit vermieden hat, ſo weit es ſeine Pflicht irgendwie 
dann muß es den Abgeordneten überhaupt nicht geſtattet ſein, 
daß ſie im Geſchäftsleben ſtehen; wer ſoll denn ſchließlich noch Abgeordneter 
ſein? (Sehr richtig!) Ich bin davon allerdings durchdrungen, daß beute 
ſelbſt meine Stellung im Verwaltungsrath die Geſellſchaft jetzt ſchädigte, 
— wie heute die Dinge liegen, werden der Geſellſchaft fortwährend Angriffe 
und Verdächtigungen zugezogen, blos weil ich Mitglied des Verwaltungs; 


mich auf das Tieſſie. Cs bandelt ſich bei dem Antrage vorausſichl. 
Mann auf dem ng dentenſtuhle einez Vertreters in feinen Geihäften um 


ſo weniger bedürfen wird. wenn er erſt weiß, daß es ihm erforderlichen Falls 
. ben n n dieſem Sinne, meine 
Herren, folge ich der Anweiſung, die Sie mir durch Ihren Beſchluß ertbeilen 
ie mir dieſe Anweiſung haben ertheilen mögen, 


an einer ſolchen Vertretung nicht gebrechen werde. 


und ſpreche Ihnen dafür, daß 


meinen bewegten Dank aus. (Beifall.) 


Es folgt die erſte und zweite Beratbung des Geſetzentwurfs, be⸗ 


treffend das Etatsjahr für den Reichs haushalt: 


§ 1. Das Etatsjabr für den Reichsbausbalt beginnt vom 1. April 1877 


ab mit dem 1. April und ſchließt mit dem 31. März jedes Jahres. 
8 2. Der durch das Geſetz vom 25. December 1875 (R 
©. 325) feſtgeſtellte Haushalts⸗Etat für das Deutſche Reich für das Jahr 1876 


gilt unter den nachfolgenden näberen Beſtimmungen für die erſten drei Mo⸗ 


nate des Jahres 1877: 1) Dem Etatsſoll der Ausgaben tritt bei den ein⸗ 


zelnen Kapiteln und Titeln der fortdauernden Ausgaben, mit Ausnahme des 


Kapitels 44, ferner bei Kapitel 5 Titel 1 und bei Kapitel 11 der einmaligen 
Ausgaben ein Viertel des für das Jahr 1876 feſtgeſtellten Jahresbeitrages 
mit im Ganzen 92,433,859 Mark, und bei Kapitel 44 der fortdauernden 
Ausgaben der Betrag von 10,118,197 Mark, 


102,552,056 Mark hinzu. 2) Dem Etats ſoll der Einnahmen und dem Gtats⸗ 


ſoll der von denſelben in Abzug kommenden Ausgaden bei den einzelnen 


Kapiteln und Titeln unter Kapitel 1 bis einſchließlich 4, Kapitel 6 bis ein⸗ 
ſchließlich 8, Kapitel 9 Titel 2 und 4, Kapitel 10 bis einſchließlich 12, Kapitel 14, 
15. 17 und 18, Titel 1 und 2, tritt ein Viertel des für das Jahr 1876 feſt⸗ 
geſtellten Jabresbetraged mit zuſammen 79,350 861 Mark binzu. 3) Den 
Matricularbeiträgen (Kaitel 20) tritt der Betrag von 23,201,195 Mark hin⸗ 
zu, deſſen Vertheilung auf die einzelnen Bunvesitaaten, vorbehaltlich der ge⸗ 
ſetzlichen Regelung durch den Bundesrath erfolgt. 
3. Der Reichskanzler wird ermachtigt, die Ausgaben zur Fortſetzung 
von Bauten leinſchließlich der Schiffsbauten), für welche in dem Reichshaus⸗ 
balts⸗Etat für das Jabr 1876 unter den einmaligen Ausgaben Abſchlags⸗ 
raten von dem veranſchlagten Geſammtkoſtenbetrag ausgebracht ſind, in den 
erſten drei Monaten des Jahres 1877 innerbalb der Grenzen des Koſten⸗ 
anſchlages leiſten zu laſſen. Die hiernach im erſten Vierteljahr 1877 er⸗ 
wachſenden einmaligen Ausgaben find in den Reichshaushalts⸗Etat für das 
Elatsjahr 1877 78 mit einzuſtellen. = 
4. Der Reichskanzler wird ermächtigt, zur einſtweiligen Deckung des 
im § 3 bezeichneten Ausgabenbedarfs in den erſten drei Monaten des Jah⸗ 
res 1877 Schatzanweiſungen bis auf Höhe von 20 Mill. Mark auszugeben. 
Auf dieſe Schazanweiſungen finden die Beſtimmungen der SS 4 bis 6 des 
Geſetzes, betreffend die Feſtſtellung des Haushalts ⸗Etats des Deutſchen 
Reiches für das Jahr 1876, vom 25. December 1875 (Reichs⸗Geſetzbl. S. 325) 
Anwendung. 

Dazu beantragen: . 

1) Abg. v. Ludwig: den Herrn Reichskanzler dringend zu erfuchen, in 
Zukunft dafür Sorge tragen zu wollen, J) daß zwiſchen der alljährlichen Ein⸗ 
berufung des Reichstags (Art. 13 der Reicheverfaſſung) und dem Tage ſeiner 
Eröffnung ein Zeitraum von vier Wochen liege; 2) daß die Vorlagen des 
Bundesraths, insbeſondere alle Etatsvorlagen ſich vier Wochen vor dem Zu: 
ſammentritt des Reichstags gedruckt in den Händen der Reichstagsmitglieder 
befinden. Nur Vorlagen, deren Dringlichkeit ſpäter hervortrütt, dürften eine 
Ausnahme machen. 

2) Abg. Völk: den Herrn Reichskanzler zu erſuchen, dahin wirken zu 
wollen, daß 1) der Beginn des Reichsetatsjahres auf den 1. April oder 
1. Mai verlegt, 2) dadurch ermöglicht werde, daß der Reichstag bald nach 
Neujahr zu berufen ſei, und 3) den Reichstagsmitgliedern die Vorlagen des 
Bundesraths, insbeſondere die Etatsvorlagen möglichſt ſchon zu Anfang Decem⸗ 
ber mitgetbeilt werden. a 
Ein mit dem § 1 der Vorlage identiſcher Antrag des Abg. Schmidt 
(Stettin) wurde zurückgezogen. 

Abg. Schmidt (Stettin) führt aus, daß in den meiſten europäiſchen 
Staaten das a mit dem Kalenderjahr zuſammenfalle, aber doch in 
einigen Staaten, z. B. in England und Dänemark vom 1. April bis 31. März 
— in Würtemberg, Spanien dom 1. Juli bis 30. Juni reiche. Das Motiv 
für die Verlegung des Etatsjahres liege ebenſoviel im Intereſſe der Einzel⸗ 
ſtaaten wie des Deutſchen Reiches. Der Reichstag ſolle ebenſowohl wie der 
Bundesrath mit feinen vorbereitenden Arbeiten günſtigere Zeit als bisher zur 
Seſſion erhalten und dadurch die Thätigkeit beider gefördert werden. Auch 
die Einzelſtaaten mit ihren geſetzgeberiſchen Körpern wünſchten eine Colliſion 
der Sitzungen zu vermeiden — ihre Etats rechtzeitig fertig zu ſtellen, ohne 


erſt Vollmacht zu außeretatsmäßigen Ausgaben zu erlangen, das Deutſche 


Reich müſſe als das größere Ganze aber den Vorzug haben, Preußen und 
die übrigen Einzelſtaaten hätten ſich unterzuordnen. 

Abg. Lucius (Erfurt): Die Vorlage kommt den Wänfhen wobl des 
größten Theiles dieſes Hauſes entgegen und wird dadurch, daß ſie uns eine 
Etatsberathung erſpart, ausreichende Zeit für eine gründliche Berathung der 
Juſtizgeſetze ſchaffen. Die conſtitutionellen Bedenken gegen die Verlängerung 
des jetzigen Etats werden durch das Präcedens des preußiſchen Landtags 
beſeitigt, der das gleiche Verfahren wie das hier beantragte beobachtet hat. 

Abg. Lasker: Die von uns ſchon im preußiſchen Abgeordnetenhauſe 
geltend gemachten Gründe für die Verlegung des Etatsjahres auf den 
1. April ſind auch für das Reich maßgebend. ir wünſchen, daß wir nicht 
gezwungen werden, entweder das Etatsgeſetz ſehr ſchleunig zu behandeln 
oder der Verfaſſung wirklich nicht Folge zu geben und wir wünſchen, daß 
der Etat ohne Ueberſtürzung vor dem Anfang des Etatsjahres fertig werde. 
Im Reich iſt noch mehr Veranlaſſung dazu, weil die Einzelſtaaten durch das 
Etatsjahr des Reiches beeinflußt werden. Ich erkläre im Namen meiner 
Freunde, daß wir durch die Annahme des § 1 keineswegs die Frage ent⸗ 
ſcheiden wollen, wann der Reichstag einberufen werden ſoll. ch glaube 
nicht, daß das Reich berechtigt iſt, aus Bequemlichkeitsgründen die Zeit jo 

u waäblen, daß die übrigen Staaten in die größten Ungelegenheiten dadurch 
2 beinahe zu Veränderungen ihrer Verfaſſung, oder, wie officiell an: 
gedeutet wurde, zur inconſtitutionellen Einführung von Zwiſchencommiſſionen 
— hierauf nämlich iſt Preußen berwiefen worden. Bei der regelmäßigen 
Einberufung des Reichstages im Januar würde beiſpelsweiſe in Preußen 
die Etatberathung gar nicht mit Erfolg ſtattfinden können, weil ſich ohne 
vorherige Feſtſetzung der Matrikularbeiträge die Bedürfniſſe gar nicht über⸗ 
ſeben laſſen. In Preußen müßte der Landtag alſo jährlich zwei Mal zu⸗ 
1 woraus ſich allerlei Unzuträglichkeiten ergeben würden. Das 

lles ſind techniſche Bedenken, die bei § 1 gar nicht in Betracht kommen. 
Diejenigen, welche ſich über das Etatsjahr ausſprechen wollen, werden bei 
der Discuſſion der Anträge Ludwig und Völk dazu Gelegenheit baben. 

Den übrigen Paragraphen der Vorlage können wir aus vielen Gründen 
dagegen und keinem dafür nicht zuſtimmen. Dem Reichstag wird zugemu⸗ 
tbet, feine Hauptthätigkeit für eine Seſſion aufzugeben. Die nächſte Seſſion 
würde die Bedeutung einer Finanzſeſſion gänzlich verlieren. Zweitens wür⸗ 
den wir nach Annahme der SS 2—4 der Vorlage keine Sicherheit haben, 
daß wir eine nochmalige ordentliche materielle Seflton des Reichtages erleben 
werden. Ich ſpreche nicht von den beutigen Intentionen der Regierung, aber 
in der Politik ſoll man niemals ohne Noth eine Entſcheidung aus den Han⸗ 
den geben. Wenn auch die Regierungen verfaſſungsmäßig ſelbſt nach An⸗ 
nahme dieſer Paragraphen, ſofern wir nicht aufgelöft werden, gezwungen 
find, uns noch einmal zu berufen, weil die Verfaſſung für jedes Jahr eine 
ordentliche Seſſion erfordert, fo würde doch dem genügt fein, wenn wir viel⸗ 
leicht im December 1877 zuſammenberufen und in einigen Tagen wieder 
nach Haufe geſchickt würden. Wenn von dem Abgeordneten Lucius gejagt 
wurde, die Fuß ae bekämen dadurch, daß dieſe Arbeit aus der Welt ge⸗ 
ſchafft würde, Raum zu einer größeren eg fo lege ich hierauf ein 
ſehr geringes Gewicht, denn ich glaube, die große Mehrheit des Hauſes wird 
darüber mit mir einig ſein, daß dieſe Juſtizgeſetze entweder im Ganzen ans 
nebmbar aus der Commiſſion kommen oder nicht zu Stande kommen. Nur 
einzelne iſolirte Punkte politiſchen Inhalts können zur Entſcheidung des 
Reichstages lommen. Nimmt der Reichstag ein einziges der berwidelten 

undamente aus den Juſtizgeſetzen heraus, ſo iſt jede Ausſicht verloren, im 
Plenum mit ſolchen Geſezen zu Stande zu kommen. Der Nutzen, einige 

oben mehr für die Jute zu bekommen, iſt alſo nur ein ſcheinbarer. 
Wir können aber die Juſtizgeſetze nicht aus Mangel an Zeit erdrücken laſſen, 
die Regierung muß uns fo früh vor dem Ende der Legislaturperiode einberufen, 
daß ſie ein Budget mit uns vereinbaren kann. Wabrend der Zeit können 
die Verhandlungen über die Suftgefepe praktiſch zu Ende geführt werden, 
obne daß uns die Alternative geſtellt wird, acht Tage früher fertig zu wer⸗ 
den, oder ohne Erledigung nach Hauſe zu gehen. Kommen die dien ele 
in der nächſten Seſſton nicht zu Ende, jo mäſſen wir in der nachſten Legis⸗ 
laturperiode die Sache von vorne anfangen und ſteben vor der Alternalive, 
die Sache en bloc anzunebmen, oder fie ins Unendliche zu verſchleppen, 
das kann nicht zum Wohle des Reiches gereichen. 

Weshalb ſoll alſo der Reichstag fein nothwendiges verfaſſungsmäßiges 
Compelle ganz aus Händen geben, damit die i 
quemlichkeit verfahren kann. Welche Motive heute immerhin bier entwickelt 
werden mögen, fpäter kann immer geſagt werden, die damals angefübrten 
Begründungen ſind nicht mehr auf den Thatſachen beruhend und deswegen 


einige wenige Sitzungstage und ich may daß der junge, rüſtige ehe N 
e 


eichs⸗Geſetzblatt 


zuſammen der Betrag von 


Regierung ſpäter nach Be⸗ 
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* der. man ba dom feüßeren. 
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nach Weihnachten unmöglich, weil ſein 


ſolche Erklärung abzugeben. 


Dr hate 


Plane ab. Dagegen ſcheint es mir ganz eln⸗ 
ch: Wir geben unſere Zuftimmung, daß das Ciatslabr erft im April des 
nächſten Jahres beginne. Sobald wir in der nächſten Seſſion zuſammen⸗ 
berufen werden, bat die Regierung die Wahl, entweder uns einen Etat auf 
„/ Jahr berechnet vorzulegen bis zum Jahre 1878 oder den Etat nur vor⸗ 
zulegen für das näcftfolgenbe Jahr, dagegen die Verlängerung, welche Sie 
deute wollen, in einem Specialgeſetze ausſprechen zu laſſen, oder endlich die 
Verlängerung im Ganzen dem quliufeid gewählten Reichstag zu überlafien. 
Ich ſpreche mich über alle dieſe Wege beute nicht aus. Wir werden, nad: 
dem wir den Beſchluß der Verlängerung geſatt baben, bei der dritten Leſung 
wabrſcheinlich in einem beſonderen Antrage Gelegenheit finden, uns darüber 
auszuſprechen, welche der Meiboden der Reichstag für erwünſcht hält. Ber: 
ſönlich wünſche ich, daß für die nächſte Seſſion eine volle Etatsberathung in 
Ausſicht genommen werden möge. Dagegen ſehe ich nur Gründe gegen 
die Porſchläge, die uns zum 9 2—4 gemacht worden find und keineswegs als eine 
nothwendige Folge aus dem $ 1 die Verlängerung derjenigen Vollmacht, welche 
die Regierung zu den Ausgaben und Einnahmen fordert und die in den 
nachfolgenden Paragraphen verlangt werden. Wir werden deshalb in der 
zweiten Leſung für $ 1 ſtimmen, die übrigen Paragraphen als unzuſammen⸗ 
hängend ablehnen, und behalten uns vor, die Frage, wie mit dem Etat 
in ber nächſten Seſſion verfahren werden jo, ſelbſtſtändig noch zur Erörte⸗ 


rung zu bringen. . 
Präfivens Delbrück. Der Vorredner bat die Verlängerung des Etats⸗ 
jabres getrennt von der Frage des Beginnes der Reichstags⸗Seſſionen. Ich 
kaun ibm 755 fo mehr veitreten, als die Berufung des Reichstages ein aus ⸗ 
de echt Seiner Majeflät des Kalſers ift. Nad muß ich be» 
l aß zu der Vorlegung des Entwurfs weſentlich auch die Abſicht mit⸗ 
bet dat, den Reichstag regelmäßig im Januar zu berufen. Die Vorlage 
E 5 em jetzigen Reichstage allerdings zu, auf eine Etatsberathung zu 
Reich en, aber bei der Verlegung des Etalsjabres muß entweder der jetzige 
g eicstag auf eine Etatsberathung verzichten oder dem künftigen eine Etals⸗ 
eratbung entzogen werden. (Sehr richtig! rechts). Wenn man nicht völlig 
bedeutungslos dem im Januar 1877 neu zuſammentretenden Reichstag den 
Eilat fur das erſte Quartal 1878 vorlegen wollte. Unter Antrag it nicht 
aus Mißtrauen in die Einfiht und den Patriotismus des jetzigen Reiche: 
tags entſprungen, ſondern aus materiellen Gründen. Wir gehen nicht blos 
davon aus, daß eine nochmalige Berufung des Reichstags im laufenden 
Jahre ſtattfinden wird, weil fie ftattfinden muß, wir verlangen auch nicht, 
daß Sie uns blind vertrauen — ich ſtelle nicht gern Vertrauensfragen — 
aber fragen Sie einfach das gegenſeitige und insbeſondere unſer Intereſſe. 
Wir haben durch die Theilnahme an den Berathungen der Juſtizcommiſſion 
bewieſen, daß wir die Juſtizgeſetze nicht vorgelegt haben, um einem formellen 
Engagement zu genügen, ſondern weil es unſer Ernſt iſt, mit Ihnen dieſe 
eſetze zu Stande zu bringen, und daß wir deshalb den Reichstag in dieſem 
Jahre ſo berufen werden, daß er volle Zeit hat, dieſe wichtigen Geſetze zum 
A chluß zu bringen. Die Unterftellung des Vorredners, dieſe Berathung 
würde relativ ſehr wenig Zeit in Anſpruch nehmen, iſt eine ungemein zweifel⸗ 
bafte; die Berathung wird böchſt wahrſcheinlich große Disculfionen veran⸗ 
laſſen. (Sehr richtig) 1 g 

Dazu werden noch die Rechnungsgeſetze, welche jetzt nicht erledigt werden 
können, binzutreten, und endlich iſt die Wiedereinberufung des Reichstags 
Maudat mit dem 10. Januar abläuft. 
Alle dieſe Erwägungen haben uns dazu geführt, daß es im Intereſſe des 
Reichstages liegt, die nächſte Seſſion von der Etats berathung zu entlaſten. 
80 glaube nicht, daß der Vorredner die Juſtizgeſetze mit dem Etat hat in 

uſammenhang bringen wollen. Iſt das aber der Fall, ſo glaube ich, daß 
dem Reichstage die volle Zeit für die Berathung und den Abſchluß der 
Juſtizgeſetze gewährt werden wird und mehr als das. Ich will zugeben, daß 
es factiſch möglich iſt, den Etat für ein oder 1% Jahr in einer Herbſtſeſſion 
durchzuberathen. Wir werden, wenn es nicht zu vermeiden iſt, das unſerige 
thun, den Etat jo früh vorzulegen, als es eben geht, aber nach den gemach⸗ 
ten Crfahrungen kann ich keine Zuſage übernehmen, daß der Etat früher 
vorgelegt werden wird, als diesmal, und ich ſtelle es Ihrer Erwägung an⸗ 
heim, ob es im Intereſſe des Reichstags und der Regierungen liegt, die 
Berathung der Juftizgeſetze durch die Etatsberathung zu durchkreuzen. Es 
giebt in der That Gründe für die von uns vorgeſchlagene Regulirung, die in 
der That ſehr wohl Erwägung verdienen. 

Abg. Dr. Windthorſt: Wenn ich auch zugeben muß, daß die Regie⸗ 
rungen ein großes Intereſſe haben mögen, die Juſtigeſetze in dieſer Legis⸗ 
laturperiode zum Abſchluß zu bringen, ſo weiß ich doch nicht, ob nicht das 
politiſche Intereſſe überwiegen muß, einen anderen Reichstag zu haben. 
Natürlich iſt der Präſident des Reichskanzleramtes nicht in der Lage, eine 
Ich wäre vielleicht geneigt, in der nächſten 
Legislaturperiode den hier vorgeſchlagenen Mittelweg zu gehen, aber gegen⸗ 
wärtig kann ich mich aus den vorher angegebenen Gründen nicht dafür ent⸗ 
ſcheiden und komme damit zur Ablehnung des ganzen Geſetzez. So lange 
die Einzelſtaaten noch nicht verſchwunden ſind — wie lange ſie noch dauern 


N 


werden, weiß ich nicht; gewiß aber nicht mehr lange, wenn die Eifenbahn: | 


plane durchgehen (Heiterkeit) — werden wir zu einem erträglichen Zuſtande 
nicht gelangen, wenn wir nicht zweijährige Budgetperioden haben, ſo daß 
das Reich in dem einen, die Einzelſtaaten in dem andern Jahre ihre Ge⸗ 
schäfte mit Ruhe abwickeln lönnen. Damit würden auch die Regierungen 
Zeit gewinnen, ibre Geſetze ordentlich zu präpariren, denn es läßt ſich nicht 
leugnen, daß es nicht rathſam iſt, die heutige Gefetzmacherei fortzuſetzen, 
wo der Bundesrath erſt über die vorzulegenden Geſetze Beſchluß faſt, nachdem 
der Reichstag bereits berufen iſt. Ob nun die Juſtizgeſetze in das Plenum 
dieſes oder eines ſpaͤteren Reichstages gelangen werden, jedenfalls werden 
Beihlüfie der jetzigen Commiſſion die Grundlage bilden müſſen. Daß es 
wünſchenswerth iſt, damit baldigſt zu Ende zu lommen, verkenne ich nicht, 
und ich will, was in meinen Kräften ſteht. dazu beitragen. 

Abg. Richter (Hagen): Es iſt unrichtig, daß die Dauer unſerer Reichs⸗ 
tagsſeſſionen von den zu ausgedehnten Budget⸗Verhandlungen herrührte. Dieſe 
baben nur einen kleinen Theil der Plenarſitzungen in Anſpruch genommen. 


„Die Länge unſerer Seſſionen iſt vielmehr eine Folge der Neugeſtaltung des 


eichs, der vorangegangenen Reactionszeit, in welcher die Geſetzgebung ein⸗ 
geſchlafen war, ſo daß Reformgeſetze auf allen Gebieten dringlich waren und 
nicht verſchoben werden konnten, und nicht zum wenigſten auch eine Folge 
er Ausdehnung, welche die Reactionsverſuche der Reichsregierung neuer⸗ 
ungs gewonnen haben. Hätte man aus der Straf⸗Geſetz⸗ Novelle 
don vorneherein Alles ausgeſchieden, was auf Annahme im Reichs⸗ 
{age nicht zu rechnen hatte, hätte man uns nicht mit ganz un⸗ 
laden und unnötbigen Steuer⸗Vorlagen bebelligt, fo hätte die Seſſion 
2900 vor Weihnachten geſchloſſen werden können. (Zustimmung Links.) 
enn dieſe überflüffigen Vorlagen nicht im nächſten Herbſte wiederkehren 
— die Reichsregierung die ihr von uns für die Finanzvorlagen gege⸗ 
nen Fingerzeige benutzt, ſo halte ich den Schluß der künftigen Herbſt⸗ 
ſeſſion dor dem 1. Januar 1877 nicht für ſchwierig, und es erübrigt uns 
Ban noch immer der Ausweg, den Etat für das Quartal des Jahres 1877 
Kaufen, ch will bei dieſer Gelegenheit darauf binweiſen, daß bier ganz 
er: enbei die Matricularbeiträge um 5% Millionen Mark, d. h. um 30 pet. 
7 Imoen. (Hört! links.) Jedenfalls werden wir die Nothwendigkeit 
eich ſolchen Maßregel beſſer im Herbſt als heute beurtheilen können. Ab⸗ 
Lasten davon ſprechen alle die politiſchen Erwägungen, welche bereits Abg. 
gegen den § 2 vorgebracht bat, gegen deſſen Annahme. Ueberhaupt 
die $ Bedürfniß zu dem Geſetze nie; ich halte es ſehr wohl 
wenn ma den Nich an des 9 vor dem 1. Januar zu ſchließen, 
i \hötag bereils im October beruft und die Herren Bundes⸗ 

Was fie egenwättide Sommerfriſche etwas 5 0 
winnen, derlleren ſie 9 AR Br vor der Einberufung des Reichstages ge⸗ 
weiß ich freilich nicht » doch wieder als Miniſter der Einzelſtaaten. Nun 
Perſon entſpricht, erſt End es nicht gerade den Neigungen einer einzelnen 
aber danach können wir 2 dember nach Berlin zu kommen (Heiterkeit), 
Verlegung des Etatsjahres Fu, doch nicht richten. Auf alle Fälle müßte die 
ſchen Etatsjahres zur Folge bab das Reich auch eine Verlegung des preußi⸗ 
Erachtens techniſch unmöglich ift en, weil ein Auseinanderfallen beider meines 
i bitte aber, 82, Ich will daher dem § 1 der Vorlage nicht 
n kur die folgenden Paragraphen der Vorlage 

Geh. Rath Dr. Michaelis: Ich könn 8 J 
Erhöhung der Matricularbeitrage um ca. e a ba e cine 
zal des Jabres 1877 nicht vor dem Sebi henkione dürfe, leicht mit der 
emerkung entfräflen, daß, wenn man 54% ’ 


Mi ii 
des Jahres 1875 in den Etat für das erſte Brastal ite 1577 fut ber die 
böhung der Matricularbeiträge einſtellen Yen. dieſe eben für die nächiten 


drei Quartale nicht mehr een Br auch 875 verfügbar wären. 

Abg. v. Kardorff kann der Ausführung des Bundes " 

beitreten und wird desbalb für den § 2 des Geſetzes men" 52 1 

Reichskamler wirklich ein politiſches Intereſſe daran, den Reichstag aufm⸗ 

e 5 Abg. Windthorſt . rg — u a6 berge der Ju⸗ 
eſetze daran nicht hindern. ie An g er Rei i 

etzteren en bloc ee werde, kann der Redner nicht the fie. 0 * 
Hiermit ſchließt die erſte Berathung. 
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Persönlich verwahrt ſich Abg. Lasker dagegen, daß er von der Enbloc« 
Annahme der Juſtizgeſetze geſprochen. 5 
Man tritt jofort in die zweite Leſung, in welcher die Anträge Völk und 
v. Ludwig gemeinſam mit § 1 discutirt werden. (Schluß folgt.) 


Berlin, 5. Februar. [Amtliches.] Se. Majeſtät der König bat 
dem General-Lieutenant z. D., Freiherr v Medem, bisher Commandant 
der Feſtung Mainz, den Stern zum Rothen Adlerorden 2. Klaſſe mit Eichen⸗ 
laub; dem Geheimen Sanitäts⸗Rath und Kreisphyſikus Dr. Bitter zu 
Melle den Rothen Aodlerorden. 3. Klaſſe, und dem Förſter Brauner zu 
Hochwald im Kreiſe Nimptſch das Allgemeine Ehrenzeichen verlieben. 

Se. Majeſtät der König hat dem bisherigen Conſul in Jeruſalem, Ge⸗ 
beimen Legations⸗Rath und General-Conjul v. Alten, den Rothen Adler⸗ 
Orden 2. Klaſſe; dem Vorſtande der Telegraphen⸗Abtheilung bei der Ge⸗ 
neral⸗Direction der königlich baieriſchen Verkehrs⸗Anſtalten, Telegraphen⸗ 
Director Gumbart zu München den königlichen Kronenorden 2. Klaſſe; 
ſowie dem Capitän der öſterr. Donau⸗Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaft Dagobert 
Engländer zu Wien, und dem Hausbeſitzer Abel zu Marienbad in Böh⸗ 
men den königl. Kronenorden 4. Klaſſe verliehen. \ 

Se. Majeſtät der König bat den Paſtor Paul Eduard Aumann 
in Nieder» Schönfeld zum Superintendenten der Diöceſe Bunzlau I., 
Regierungs⸗ Bezirk Liegnitz, ernannt; dem Kaufmann Heinrich Fried⸗ 
rich Haker zu Stettin den Charakter als Commerzien-⸗Rath; ſowie 
den Photographen Hanns und Egon Hanfitängl — in Firma Hanns 
Hanfſtängl — zu Berlin das Prädicat als Königliche Hof⸗Photographen ver⸗ 
liehen; ferner der von der Stadtverordneten⸗Verſammlung zu Duisburg ge⸗ 
troffenen Wiederwahl gemäß, die bisherigen unbeſoldeten Beigeordneten: 
Rentner Theodor vom Rath, Fabritbeſitzer Julius Brockhoff und Director 
Dr. jur. Feodor Göcke, in gleicher Eigenſchaft für eine fernere ſechsjährige 
Amtsdauer; und den Stadtratb Johann Heinrich Haarmann zu Witten, 
der von der dortigen Stadtverordneten⸗Verſammlung getroffenen Wahl ge: 
mäß, als unbeſoldeten Beigeordneten der Stadt Witten für die geſetzliche 
Amtsdauer von ſechs Jahren beſtätigt. 

Bei der Realſchule am Zwinger in Breslau iſt die Beförderung des 
ordentlichen Lehrers Paul Tbie mich zum Oberlehrer genehmigt worden. 
Dem Organiſten Paul Blumenthal in Frankfurt a. d. O. und dem 
Muſiklehrer Eduard Marxſen in Altona iſt das Prädicat „Muſikdirector“ 
beigelegt worden. — Der Koͤnigliche Eiſenbahnbaumeiſter Lollis Zimmer⸗ 
mann zu Hanau iſt in gleicher Eigenſchaft nach Hannover verſetzt und mit 


* e 


Eiſenbahn⸗Direction daſelbſt betraut worden. t 

Der Kreisrichter Aupdies in Diterode iſt an das Kreisgericht in Thorn 
verſetzt. Die nachgeſuchte Dienſtentlaſſung mit Penſion iſt ertheilt: dem 
Kreisgerichtsrath Senger in Hilchenbach vom 1. April d. J. ab und dem 
Kreisgerichtsrath Böniſch in Gleiwitz. Zu Kreisrichtern ſind ernannt: der 
Gerichis⸗Aſſeſſor Court bei dem Kreisgericht in Groß⸗Strehlitz, der Gerichts⸗ 
Aſſeſſor Schwarck bei dem Kreisgericht in Konitz und der Gerichts⸗Aſſeſſor 
Lützkend orf bei dem l in Neuſtadt OS., mit der Function als 
Gerichts Commiſſar in Ober⸗Glogau. — Der Kreisgerichtsrath und Depu⸗ 
tations⸗Dirigent v. Sierzynski in Trachenberg und der Ober⸗Staatsanwalt 
Diehl in Wiesbaden find gejtorben. 

Berlin, 5. Februar. [Se. Majeftät der Kaiſer und 
König!] nahmen heute die laufenden Vorträge entgegen und arbei: 
teten mit dem Chef des Geheimen Cioil⸗Cabinets, Geh. Cabinetrath 
v. Wilmowoski. 

[Ihre Majeſtät die Kaiſerin⸗Königin! beſuchte geſtern 
die Kaiſerin Auguſta⸗Stiftung in Charlottenburg und das Auguſta⸗ 
Hoſpital. (Reichsanz.) 

[Die Centrumsfraction des Reichstages] hat geſtern an 
den Präfidenten Oberbürgermeiſter v. Forckenbeck in Breslau folgen⸗ 
des Telegramm gerichtet: 

„Die Fraction des Centrums ſpricht ihr tiefites und ſchmerzlichſtes Bei: 
leid aus zu dem unerſetzlichen Verluſte, der Sie ſo plötzlich betroffen.“ 

[Fürſt Bismarckl if faſt vollſtändig geneſen und nur noch ge⸗ 
nöthigt, ſich Schonung aufzuerlegen. Am Sonnabend fand denn auch 
wieder eine parlamentariſche Soiree ſtatt, die erſte nach den Ferien 
und wohl die letzte in dieſer Seſſion. Die Abgeordneten waren zahl⸗ 
reich erſchienen und der Theft bereitete den Gäſten in gewohnter Weiſe 
den freundlichſten Empfang. Das Unglück, das den Präſidenten von 
Forckenbeck getroffen, wurde in, der Geſellſchaft lebhaft beſprochen. 
Fürſt Bismarck hatte Herrn v. Forckenbeck am Freitag bereits telegra⸗ 
phiſch ſein Beileid ausgeſprochen. 

[Münz⸗Prä gangen! In den deutſchen Münzſtätten ſind bis 
um 29. Januar 1876 geprägt: an Goldmünzen: 996,648,500 Mk. Doppelkronen, 
307,438,150 Mark Kronen; hiervon auf Privatrechnung: 99,230,127 M.; an 
Silbermünzen: 27,656,065 Mark 5⸗Markſtücke, 113,255,128 Mark 1⸗Markſtucke, 
14, 183,303 M. 50: Pfennigftüde, 20,671,366 M. 20 Pf. 20 ⸗Pfennigſtücke, 
an Nidelmünzen: 13,668,628 Mark 40 Pf. 1 7,693,735 Mark 
70 Pf. 5⸗Pfennigſtücke; an Kupfermünzen: 4,788,399 Mark 80 Pf. 2⸗Pfen⸗ 
nigftüde, 2,576,797 Mark 3 Pf. I⸗Pfennigſtacke. 
an Goldmünzen: 1,30 4,086,550 Mark; an Silbermünzen: 175,765,862 Mark 
20 Pf.; an Nickelmünzen: 21,362 364 Mark 10, Pf.; an Kupfermünzen: 
7,365,196 Mark 83 Pf. 


a Deterreie, 

Wien, 6. Februar. [Die Kaiſerin] hat geſtern den bisherl⸗ 
gen deutſchen Botſchafter von Schweinitz in einer Abſchiedsaudienz 
empfangen. Zu Ehren der Anweſenheit des Großfürſten Alexis fand 
geſtern ein Hofball ftatt. 

Wien, 5. Febr. [Der Eiſenbahnausſchuß des Abgeordneten⸗ 
bauſes] hat auf Befürwortung des Handelsminiſters beſchloſſen, daß zum 
Bau der Eiſenbahn Tarvis⸗Pontafel bis an die italieniſche Grenze die pro 
1876 geforderte Baurate in den Etat eingeſtellt werde. 

Wien, 6. Februar. [Beſtätigung.] Die geſtrige Meldung, nach welcher 
die bei der Prager Filiale der Creditanſtalt eingeleitete Unterſuchung einen 
Schaden von 733,000 Fl. ergeben haben ſoll, wird heute von allen Blättern 
beſtätigt. Von Unregelmäßigkeiten, die, wie gerüchtweiſe verlautete, bei an⸗ 
bein Filialen der Fredlt⸗Auſtalt entdeckt fein ſollten, iſt abſolut Nichts 

elannt. 

Wien, 5. Februar. [Der Director der Prager Filiale der 
Creditanſtalt, Hampel,] iſt, wie der „Preſſe“ aus Prag gemeldet wird, 
bereits eruirt und an das Strafgericht eingeliefert worden. Ser erkrankte 
Director Lederer wird polizeilich überwacht. Auch gegen andere Beamte der 
Prager Filiale der Creditanſtalt, ſowie gegen mehrere Perſönlichkeiten, welche 
mit ſalſchen Contis der Prager Filiale in Verbindung ſtehen, iſt die Unter: 
ſuchung eingeleitet. 


Geſammt⸗Ausprägung: 


Provinzial-Zeitung. 


„ Breslau, 7. Febr. [Vortrag.] Heut Montag den 7. Februar 
Abends 7 Uhr, findet im Mußtſaale ver Uniberſtiät der fünfte der don dem 
Proteſtanten⸗Verein beranitalteten Vorträge ſtalt, in dem Herr Diaconus 
Schmeidler über das „Chriſtenthum“ ſprechen wird. x 


— d. Breslau, 4. Februar. [Stolze ſcher Stenographenverein.] 
N der am 3. d. M. abgehaltenen Generalverſammlung wurde zunächſt das 
Reſultat des letzten Wett: und Prämienſchreibens mitgetheilt. Den erſten 
Preis hof Stud, jur, Zindler, den zweiten Herr Aſſmann, den dritten 
Stud. phil. Klaus erhalten. — Demnachſt gelangte zur Mittheilnng, daß 
ein Theil der diesjährigen Verſammlungen des landwirthſchaftlichen Central⸗ 
Collegiums wieder von einem Vereinsmitgliede ſtenographiſch aufgenommen 
worden it. Der Vorſitzende des Vereins, Rector Adam, hat den Auftrag, 
für ein großes hieſiges jtädtifches Bureau einen Stenograpben zu beſorgen. 
Meldungen ſind an Herrn Adam, Kohlenſtraße 3, zu richten. — Hierauf 
gab Stud. jur. Zindler ein Bild über die Einrichtung des ſtenographiſchen 
Bureaus des Abgeotdnetenhauſez. Das Perſonal dieſes Bureaus beſteht 
aus 2 Vorſtehern, 12 Stenographen, 12 Schreibern und einem Journaliſten. 
Der erſte Vorſteher befindet ſich 17 der Verhandlungen ſtets im Sitzungs⸗ 
ſaale und je nach Erforderniß folgt er den Verhandlungen ſtenographiſch; 
der zweite Vorſteher überwacht die Stenographen im Bureau oder ſtenogra⸗ 
phirt ordenungsgemäß mit. Von den betreffenden 12 Stenographen arbeiten 
immer je zwei zuſammen und zwar 10 Minuten lang, nach welcher Zeit fie 
von zwei anderen Stenograpben abgelöſt werden. In Folge deſſen haben 
die Stenograpden zur Uebertragung ihrer Stenogramme reſp. zum Dictat 
derſelben an ihre Schreiber 50 Minuten Zeit. Beim Verlaſſen des Saales 
geben fie dem Journaliſten die Redner der Reihe nach an. Der Journaliſt 


empfängt ſpäter die übertragenem Reden, foliirt dann Blätter und beſorgt 


den Functionen des Vorſtebers des bautechniſchen Bureaus der 8 Seite berichtet worden, in ber Porzellanfabrik zu Altwafier) beſchaf⸗ 


Paar, 


und verleſenen Citate. Im Bureau der Stenographen find zwei Tiſche für 
die Abgeordneten zu event. Durchſicht ihrer Reden beſtimmt. Die Abgeord⸗ 
neten haben ſich bei der Correctur farbiger Dinte zu bedienen, damit der Ein⸗ 
wand gegen ungerechtfertigte Correctur, welcher ſchon oft Seitens der Steno⸗ 
graphen erboben worden, beſtimmter nachgewieſen werden kann. Eine Stunde 
nach beendigter Sitzung muß die ganze Uebertragung zum Druck bereit ſein. 
Aehnlich find die Stenograben⸗Bureaus des Herrenhauſes und Reichstages 
eingerichtet, allerdings mit dem Unterſchiede, daß, während im Abgeordneten⸗ 
bauje nur Stolzeaner beſchäftigt find, im Herrenbauſe 7 Stolzeaner 
und 3 Gabelsberger, im Reichstage dagegen 6 Stolzeaner und 6 Ga⸗ 
belsberger arbeiten. 


— d. Breslau, 4. Februar. [Bezirksverein ſüdlich der Verbin⸗ 
dun 8 Nach Verleſung des Protokolls der letzten Sitzung, ſowie der 
auf Grund von Vereinsbeſchlüſſen an das 9. Polizei⸗Commiſſariat und an 
die Stadtverordneten⸗Verſammlung gerichteten Schreiben theilte in der geſtri⸗ 
gen ſehr zablreich beſuchten Verſammlung der Vorſitzende, Kfm. Wienanz, 
ein Schreiben des Polizei⸗Präſidiums mit, in welchem dem Verein eröffnet 
wird, daß bei Eintritt günſtiger Witterung die Verpflichteten zur entſprechen⸗ 
den Regulirung und Herſtellung der Bürgerſteige der Unterführung der Neu⸗ 
dorfſtraße, ſowie vor den Grundſtücken Nr. 14 und 16 der Neudorſſtraße 
werden angehalten werden. — Prediger Meier hielt hierauf einen Vortrag 
über die neue Vormundſchaftsordnung. Redner gab ein klares und anſchau⸗ 
liches Bild von dem Willen und den Vorausſetzungen des Geſetzgebers, ſchil⸗ 
derte die Pflichten der Vormünder und Gegenvormünder und erläuterte das 
Inſtitut der Waiſenräthe. Der Vortragende forderte die Anweſenden auf, 
falls an ſie die Anforderung zur Uebernahme des Amtes eines Vormundes 
oder Gegenvormundes herantreten ſollte, eingedenk des Spruches „beute dir, 
morgen mir“ mit Gewiſſenhaftigkeit und Liebe ihrer Pflicht nachzukommen. 
Die Verſammlung bezeugte dem Vortragenden ihren Dank durch Erbeben 
von den Plätzen. — Zum Schluß der Verſammlung beantragte Herr Dr. 
Tſchörtner, an die Ober⸗Poſt⸗Direction ein Geſuch um Anbringung eines 
Briefkaſtens an dem Hauſe Sadowaſtraße 2 (beim Kaufmann Zieboltz) zu 
richten. Der Antrag wurde angenommen. 


8. Waldenburg, 6. Februar. [Ge waltt hat. — Zu dem Verbrechen 
bei Weisſte in. — Bürger⸗Jubiläum.] Am 3. d. M. Früh in der 
ſechſten Stunde begab ſich eine in der hieſigen Porzellanfabrik (nicht, wie von 


tigte Arbeiterin von Weisſtein nach Waldenburg. In der Nähe des erſtge⸗ 
nannten Ortes, nicht weit von der Stelle, an welcher am 22. v. M. Julie 
Hänſel durch Mörderhand ihr Leben verlor, wurde die Fabrikarbeiterin 
plötzlich von einem unbekannten Manne, der ſich wahrſcheinlich an einem Zaune 
‚beritedt gehalten batte, im Rüden angefallen und zu Boden gezogen. Auf 
ihren Hilferuf eilte ein Bergmann, der denſelben Weg ging, 5 Rettung 
herbei, infolge deſſen der Unbekannte die Flucht ergriff. In Rückſicht auf die 
Verbrechen, die ſeit einiger Zeit in hieſiger Gegend berübt worden find, erſchien 
es geboten, den eben mitgetheilten Vorfall, der wiederum ein recht bedauer⸗ 
liches Ende hätte nehmen können, zur öffentlichen Kenntniß zu bringen. — 
Der in Gleiwitz feſtgenommene und hier eingebrachte muthmaßliche Mörder 
deri Julie Hänſel iſt nach erfolgter Conf ontation mit derlnoch lebenden Emma 
Feige am vergangenen Freitage aus dem Gefängniß des bieſigen Kreis ⸗ 
gerichts entlaſſen und nach Gleiwitz zurücktransportitt worden. — Am heu⸗ 
tigen Tage feierte der Kürſchnermeiſter Süßenbach von hier ſein fünfzig⸗ 
jäbriges Bürger⸗Juviläum. Bürgermeiſter Ludwig, ſowie eine Deputation 
der Stadtverordneten beglückwünſchten den Jubilar und überreichten demſel⸗ 
ben als Feſtgabe ein ſchönes Trinkgefaß. 

2— ——— ͤ » . 

Telegraphiſche Depeſchen. 
(Aus Wolff's Telegr.⸗Bureau.) 

London, 5. Februar. Wie dem miniſteriellen Journal „Globe“ 
aus Jamaica gemeldet wird, begiebt ſich ein franzoͤſiſches Geſchwader 
demnächſt nach Santiago de Cuba, um die Unterſuchung über die 
Ermordung eines franzöſiſchen Unterthanen vorzunehmen. 

London, 6. Februar. Der „Obſerver“ erfährt, die Regierung 
beabſichtige, das in den chineſiſchen Gewaͤſſern ftationirte Geſchwader 
zu verſtärken. 


| h (L. Hirſch' telegraphiſches Bureau.) - 

Wien, 6. Febr. Die heutigen Blätter melden, daß Erzbiſchof 
Ledochowski von Poſen⸗Gneſen vor ſeiner Reiſe nach Rom bei ſeinem 
Bruder in Ung. Hradiſch längeren Aufenthalt nehmen wird. 

Prag, 6. Febr. Die eingeleitete Unterſuchung legt große Schäden blos. 
Seitens der Wiener Centrale war bei der biejigen Filiale lange keine Con⸗ 
trole vorgenommen worden. Die Prager Filiale beſtand ganz unabhängig 
als ſelbſtſtändiges Inſtitut. Im Jahre 1874 lieferte die Prager Filiale ein 
Reinerträgniß bon 108.651 fl. und zwar, wie ſich jetzt berausſtellt auf Grund 
einer fictiven Bilanz. An zweifelhaften Forderungen wurden nur 169,325 fl. 
abgeſchrieben, während bedeutend mehr hätte abgeſchrieben werden müſſen. 


Telegraphiſche Privat⸗Depeſchen der Breslauer Zeitung. 

Berlin, 6. Febr. Aus Bismarks Solrée wird mitgetheilt: das 
preußiſche Staatsminiſterium iſt nunmehr entſchloſſen die ausdrückliche 
Ermächtigung des Landtages nachzuſuchen, für Verhandlungen mit dem 
Reich, wegen Ueberlaſſung der Eiſenbahnen und der Aufſichtsrechte 
vorbehaltlich der Genehmigung des Vertrags durch den Landtag. 
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Stettin, 5. Februar. [Marktbericht] Im Waarengeſchäft haben 
wir für die verfloſſene Woche einen regen Verkehr in Petroleum und Hering 
zu melden und iſt auch der Abzug recht lebhaft geweſen. 

Petroleum. In Amerika, hoben ſich die Preiſe ſeit 8 Tagen um % C. 
und beſſerten ſich dieſelben auch an den dieſſeitigen Markten um eine Kleinig⸗ 
keit. An unſerem Platze hat ſich die Frage nach Loco⸗Waare und nahem 
Termin noch vermehrt, die Umſätze waren zu ſteigenden Preiſen ſehr lebhaft 
und der Abzug hat ſich vergrößert, ſpätere Sichten ſind dagegen vernachläſſigt 
und ſchließen billiger. Loco 14 — 14,25 M. bez., größere Poſten 14,10 M. 
bez., per Februar 14—14,25—13,90 M. bez., 14 M. Br., März 12,50 bis 
13,75 M. bez., 13 M. Br., Septbr.⸗October 12,25 M. bez, 12,10 M. Br. 
„Kaffee. Die veifloſſene Woche verlief unverändert, auch das letzte Tele⸗ 
ven von Rio meldet keine Veränderungen, der Markt blieb unentichieven. 

n unſerem Platze zeigte ſich mehrfache Bedarfsfrage zu den beſtehenden 
Preiſen für das Binnenland. Notirungen: Ceylon 128 bis 132 Pf., 
Java, braun 139 bis 142 Pf., gelo bis fein gelb 120—122 Pf., blank 110 
bis 115 Pf., grün 102—105 Pf., Cochin und Telliſherry 105—110 Pf., 
Rio, gut ordinar 90—95 Pf., reell ordinair 86—89 Pf., ordin⸗ bis gering 
ordinär 85—80 Pf. tranſito. f 

Reis. Die Frage für das Binnenland war wieder recht lebhaft und der 
Wochenabzug vom Tranſitolager belief ſich auf 2672 Ctr. Am Platze bleibt 
das Geſchäft ruhig. Wir noliren: ae Tafel⸗ 29-33 M., Nangoon 13 
bis 14 Mark, do. Tafel⸗ 165—18,50 M., Arracan 13—14 M., do. Vorlauf⸗ 
und Tafel⸗ 16 —17 M., Bruchreis 10,50 —11,50 M. tranſito. 

Hering. Die Frage nach ſchottiſchem Hering hat ſeit unſerem letzten 
Bericht noch weitere Fortſchritte gemacht, es ſtellte ſich beſonders nach 
Fullbrand ſtarker Begehr ein und iſt die Meinung für dieſen Fiſch 
inſofern ſehr günſtig, als große Sorten anderer Gattungen faſt ganz 
feblen, der Bedarf dafür alſo ſich dem Fullbrand zuwenden muß und boffen 
Eigner deshalb auf eine weitere Steigerung der Preiſe. Crowubrand 
und Fullbrand wurde mit 37,50 ſteigend bis 38,50 M. tr. bez., 38,50— 29 M. 
gebalten, auf Lieferung per zweite Hälfte Februar 37,50 — 38,50 M. tr. bez. 
u. Gd., ungeſtempelter Vol: 35—36 M. tr. nom., Ihlen, Cromnbrand 


i Stenograben zu ifter Information die eingehenden Druckſachen, Antläge 
| 


„ 


24,50 M. tr. bez, 25—26 M. Mid Matties Crowubrand beachtet und mit 


25,50—26 M. tr. gehandelt. Mixed Crownbrand 25 M. tr. bez. Norwegi⸗ 
ſcher Hering unverändert, Felthering fand einige Frage für den Bedarf, 
Kaufmanns⸗ 30 — 34 M., groß mittel 26—27 M. und mittel 25 M. tr. gef. 
Küſtenbering, Bornholmer 30 M. tr. gef., 2 Adler: 18—20 M. gef. 
Sardellen gaben noch mehr im Preiſe nach, 1875er 42 M. gef., 1874er 
47 M. bez., 1873er 72 M. gef. x 


* [Die Vormundfhaftsordnung] vom 5 Juli 1875 für den Umfang 
der preuß. Monarchie, bearbeitet von O. Anton, Stadtgerichts⸗Direclor. 
Berlin, Verlag von J. Guttentag. N 

Das Werkchen enthält eine ſyſtematiſche Zuſammenſtellung des am 1. 
. * 1876 in Kraft getretenen neuen Vormundſchaftsgeſezes und der 
onſt noch giltigen Beſtimmungen, die ſich unmittelbar daran anſchließen, 
Dadurch ſoll den Vormündern ein handliches, überſichtliches und unent⸗ 
behrliches Vademecum, den jungen Juristen ein prakliſches Hilfsmittel zum 
Studium, den Vormundſchaftsrichtern eine erleichternde Beihilfe zur Bearbei⸗ 
tung des Vormundſchaftsweſens geboten werden. Der Berfafler iſt ſeit 
vielen Jahren Director des Berliner Vormundſchaftsgerichtes und demnach 
mit den Bedürfniſſen der Praxis genau vertraut. 


den einzelnen Geſellſchaftern gegenüber. Die Beſtimmung des Zeile 
| 5 hit welchem ja Geielli als aufgelöſt anzuſeben, i. ae 
Verhältniß der Geſellſchafter unter ſich betrifft, im Art. 123, was das Ver⸗ 
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Courſe und Börſennachrichten. 
a ah ai 
Berlin, 6. Februar, Nachmittags 1 Uhr. [Privatverkehr.] Credit⸗ 


örse vom 5. F | 
Eisenbahn-Stamm-Aotien, 
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0 . 40 3 lei de Borlin- Hamburg. 14% — 4 172 b0 ahütte 56, 50, N nn 3 machung ſolchen Anſpruchs legitimirt. (Erkenntniß vom 10. Nov. 1875.) 
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Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein. 
Drud von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


44111 der offenen Handelsgeſellſchaft bis zur Eintragung deren 
uflöſung in das Handelsregiſter zu fingiren ſei Art. 146 firirt! 
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3 aus Alexandrien heute hier eingetroffen. 
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